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Erlöſung — 


Ich ſtand in ägyptiſcher Knecht 
ſchaft 
Und konnt' mich nicht ſelber befrei'n; 
Ich lebte dem Willen des Fleiſches 
Und mußte es bitter bereu'n. 


Du ſaheſt im Elend mich ſchmach 
ten, 
In deiner erbarmenden Huld; 
Du ſaheſt mich tiefer umnachten 
Und trugit mich mit göttlich Geduld. 


Du mwollteit mich, Armen, erlölen, 
Und fandtejt den eigenen Sohn, 
Befiegend am Kreuze den Böien 
Erwarb er mich ganz jo zum Lohn. 


Sch leb' nun 
Blute; 
Hier finde ich himmlische Ruh; 
Es fommt mir aus Gnade zuqute 
Sch nehme, Herr, Stellung dazu. 


geihütt hinterm 


E3 birgt mid) nun vor dem Ge» 
richte, 
Daß ficher ich ruhen nun fann; 
Es tilget die alte Gejchichte, 
Es fängt eine neue nun an, 


Es trennt mid) vom Dienjte der 
Sünde 
Und von der Gemeinſchaft der Welt, 
Daß volle Genüge ich finde. 
In dieſem, mein Wandergezelt. 


Bewahrung. 


Du biſt mir mein volles Genügen, 
Dein Wort löſcht mir all meinen 
Durſt; 
Ich lerne nun ſtille mich fügen, 
Wie immer du führen mich wirſt. 


Mein Wille ſei dir nun ergeben, 
Mein Leben dir völlig geweiht, 
Lenk' du all mein Sinnen 

Streben, 
E3 fei dir zum Dienite bereit, 


und 


Nichts kann mir die Liebe erjegen, 
Die jo fi) zum Sünder geneigt; 
Nichts Fann mehr mein Herz jo er- 

götzen, 
Als der ſich ſo liebend bezeugt. 

Du ſollſt es auf ewig mir bleiben, 
Du herrlicher Gottes-Sohn. 

Nichts kann mich je von dir mehr 
treiben, 
Ich folg' dir bis vor deinen Thron. 

Und mögen auch Stürme nöch to— 

ben, 
Und brauſend die Wellen hoch geh'n; 
Du hältſt ja das Rettungsſeil dro 
ben — 
Ich kann nicht mehr untergeh'n. 
P. E, Penner. 

2. Moſe 12 gab Veranlaſſung zu 
dieſem Gedicht; vergleiche Joh. 10, 
27—30; Röm. 8, 31—39, 





Die Leiden der Kinder Gottes auf Erden. 


(Bon N. N. Siebert.) 


Reihe Eltern verfuchen, e8 den 


Kindern in der Welt jo angenehm zu - 


machen, wie nur eben tunlich. Se 
reicher, je weniger Leiden, das ijt 
der Begriff der Menichen von den 
Zuſtänden auf Erden, Je lieber uns 
jemand es, je mehr verjuchen wir 
ihn vor Leiden zu jhügen und wenn 
dieſes Prinzip auch feine gewilje 
Rechte hat, jo läßt ſich diejes aber 
nicht anivenden auf die Leitung un- 
feres himmlischen Vaters mit feinen 
Kindern. Seine Lieblinge führt er 
durch die größten Prüfungen und 
Leiden. Seinen I. Freund, denn jo 
wird er geheißen, den Glaubensva— 
ter Abraham, hie er nach dem Ber- 
pe Moriah zu gehen und dort feinen 
Sohn zu opfern, Weld ein Weg der 
Leiden, war doch jene Reiſe für den 
alten, bewährten Mann des Glau- 
bens! Wie mag fein Herz voller Lie— 
be zu jeinem Kinde gebebet haben 
in dem Moment, al3 er das Meſſer 
faßte um feinen Sohn zu opfern! 
Wer kann doch Gott verjtehen in der 
Führung feiner Kinder? Seine We— 
ge find wunderbar und er führt es 


berrli hinaus. Den Daniel, von 
dem Gabriel jagt: „Du bijt lieb und 
wert“, den ließ er in den Graben zu 
den Löwen werfen und jeine Yreun- 
de in den feurigen Ofen. Den gelieb- 
ten Sohannes lieg er nach Patmos 
verbannen und feine geliebten Jün— 
ger, die Apojtel, die mit ihm be- 
barret haben während alle Welt ver- 
höhnte, und man ihn kreuzigte, dieje 
Sünger, die er jeine Freunde und 
Brüder nannte, find wohl alle als 
Märtyrer geitorben, mit der Aus— 
nahme des einen Nohannes. Wird 
der l. Herr eine Ausnahme maden 
mit ung und ung auf weidhem Pfüh- 
le ruhen lajjen, während er uniere 
Brüder und Schweitern durch Stö- 
me und Flammen führte? Nein, 
mein lieber Leſer, wenn Du ein 
Sottesfind biit, dann heißt es aud) 
zu dir: „Du mußt durd viel Trüb- 
fal ins Reich Gottes eingehen.“ Doc) 
warum denn die Leiden für ein Kind 
eines reihen und allmädtigen Ba- 
ters? Verfuchen wir einige Antwor- 
ten zu fuchen, an der Hand der Hei- 
ligen Schrift: 


Ein Grund der Leiden der Kin— 
der Gottes ijt, Bewahrung vor Sum 
de, vor Hochmut und Sleichgiltigkeit. 
1, Bet. 4, 1 lejen wır: „Weil mun 
Ghrijtus für ung im Fleiſch gelitten 
bat, jo wappnet euch auch mit dem- 
telben Sinn; denn wer am Fleiſch 
leidet, der höret auf von Sünden.“ 
Wo das Fleiſch jo jtarf wird, wo es 
jo gepflegt wird, da iſt das Xeben 
des Geijtes in großer Gefahr, denn 
das Fleiſch iſt dem  Geiitesleben 
feindlich Baulus war ın großer Ge 
jahr, da er fi der hohen Offen 
barung rühmen fönnte und da gab 
der Herr ihm einen Pfahl ins 
Fleiſch, day er ſich nicht der hoben 
Dffenbarungen- iiberheben jollte. Wie 
ſchwer dieſe Leiden dem Apoſtel wa— 
ren, merken wir aus ſeinem erſten 
Gebet, denn drei mal flehte er den 
Herrn um Erlöſung davon, aber 
Gott konnte ihn dieſes Leidens nicht 
überheben, er gab ihm aber Gnade 
trotz dieſer Leiden dem Herrn wohl— 
gefällig zu dienen. 

Zweitens haben Leiden die Frucht 
der Reinigung. Die Rebe, die da 
Frucht bringt, muß noch das Meſ— 
ſer der Reinigung fühlen. Die Rebe 
aber, die nicht Frucht bringt, fühlt 
das Meſſer der Trennung. Ohne 
Züchtigung werden Kinder Gottes 
nicht erzogen. „Alle Züchtigung aber, 
wenn ſie da iſt, dünkt uns nicht 
Freude, ſondern Traurigkeit zu ſein, 
aber darnach wird ſie geben eine 
friedfame Frucht der Gerechtigkeit 
denen, die dadurch geübt ſind.“ Heb. 
12, 11. Wie Silber und Gold ge— 
reinigt werden durch das heiße Feu— 
er, ſo läutert der Herr auch ſeine 
Kinder im Tiegel der Leiden. In 
Jeſ. 48, 10 leſen wir: „Siehe ich 
will dich läutern, aber nicht wie Sil— 
ber, ſondern ich will dich auserwählt 
machen im Ofen des Elends.“ O ja, 
das Kreuz macht ja recht edle Chri— 
ſten. Auf dem höchſten Berge liegt 
der reinſte Schnee und in den 
frömmſten Seelen, iſt das tiefſte 
Weh. Die unzählbar große Schar in 
weißen Kleidern, die Johannes auf 
Patmos ſieht, iſt aus großer Trüb— 
ſal gekommen und ihre Kleider ha— 
ben ſie rein gewaſchen im Blute des 
Lammes. 

Ein weiterer Grund der Leiden 
der Kinder Gottes, iſt die Verherr— 
lichung des Herrn durch ſolche Lei— 
den. In 1. Pet. 4, 16 leſen wir: 
„Leidet er aber als ein Chriſt, ſo 
ſchäme er ſich nicht, er ehre aber 
Sott in ſolchem Fall.” Die Apoitel 
gingen mit Freuden vor das An- 
gefiht der Cheriten, weil fie würdig 
geweſen waren um Chriiti Willen 
und feiner Ehre halben, Schmad zu 
leiden. Die Wahrheit des Evangel- 
ums und feine berrlide Kraft iſt 
durch die Leiden der Kinder Gottes 


erprobt und bewiejen worden, Wie 
unbeweglich jtanden die Blutzeugen 
da und die Welt mußte jtaunen, die 
Freudigkeit der Helden Gottes zu je- 
ben. Das waren unjtreitbare Beivei- 
je für die Wahrheit des Evangeli— 
ums. So haben die Freunde Daniels 
im feurigen Ofen ihren Gott geprie- 
jen und ein Babelreidy wurde durch 
die Leiden der treuen Gottes Rinder 
mit dem Gott Jehovah befannt, denn 
Nebufadnezar lie allen Völkern ge- 
bieten, diejen Gott der treuen Zeu- 
gen nicht zu verachten. 

Endlih nennen wir nod einen 
Grund der Leiden der Kinder Got- 
te3 und der iſt, die Vorbereitung der 
Kinder Gottes für einen herrlidhen 
Trojt, für eine Zeit der Erquidung. 
Joſeph fam aus dem Gefängnis zum 
Königsthron, Nohannes auf Patmos 
ſahe dort das herrliche Jeruſalem, 
Moſe ſchwere Wüſtenreiſe endete auf 
dem Berge Nebo am Munde Gottes, 
Stephanus ſah in dem Steinregen 
den offenen Himmel, nach dem Kreu— 
3e folgte für den Heiland die herrli- 
che Himmelfahrt und das Siken zur 
Rechten Gottes und die Leiden der 
Kinder Gottes enden dort, wo Gott 


ihre Tränen von ihren Angefichtern 


wiſchen wird, two das Lamm fie wird 
leiten zu den lebendigen Waiferbru- 
nen, wo fie fi) werden feßen zu jei- 
nen Füßen und hörend die unaus- 
ſprechlichen Worte, die Paulus im 
dritten Simmel hörte. Für dieſe 
Zeit der Erquickung bereitet der 
Herr durch Leiden feine finder. 
„Meine lieben Brüder, achtet es für 
eitle freude, wenn ihr in mandherlei 
Anfechtungen fallet, und wiſſet, dat 
euer Glaube, wenn er rechtichaffen 
it, Geduld wirket.“ Jak. 1, 2. 3. 


Unverzagt, wenn grobe Not, 
Das Maß der Tränen füllt. 
Ueber jenem Wolfenmeer, 
Scheint ja die Sonne mild. 


Warum grämts du dich mein Herz, 
Um Freuden längit dahin? 
Richt dein Auge himmelwärts, 
Die Wolfen fich verziehn. 


Brauſen Trübfalsitriime ber, 
Wird dir oft bange bier, 
Blick entpor, bald ſtürmt's nicht mehr 
Es ſcheint die Sonne dir, 


Sei getrojt und underzagt, 
Und leide williglid). 
Bald ein heitrer Morgen tagt, 
Drum Seele, dulde dich, 


Ich habe Di empfunden, 
O, laſſe nicht von mir! 
Lab innig mich verbunden 
Auf ewig jein mit Pir! 
Einſt jchauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwärts, 
Und ſinken liebend nieder 
Und fallen Dir ans Herz. 











=: 


Stehit du im Gnadenbund? 





II 

„Die Kinder Iſrael traten in den 
Bund, daß fie fuchten den Herrn, ih- 
rer Väter Gott, von ganzem Herzen 
und bon ganzer Seele.” 2, Chron. 
15, 12. 

Wir müfjen den Bund mit Gott 
macden als bisherige Mijjetäter, als 
gewejene Rebellen, als jchwer Ber- 
ſchuldete. Mifjetäter fangen an mit 
Erfennen und Befennen und rufen 
- au8: Iſt denn feine Gnade für mid 
armen Sünder? Schwerverjchuldete 
rufen aus: Sit denn fein Verſcho— 
nen, feine Erlaſſung für mid) 
Schwerverſchuldeten? Gewißlich, Tie- 
be Seelen, wenn wir mit Gott in 
den Bund treten wollen, ſo müſſen 
wir auch alſo kommen und uns 
wahrlich) beugen vor dem Allerhöch— 
jten. Wir müjjen unjre Schulden er- 
fennen, fühlen und von ganzem 
Herzen befennen mit einer wahren 
Verabjcheuung unjres vorigen Le— 
bens und Wandels. Es muß uns ein 
völliger Ernjt mit der ganzen Sache 
fein. So war e3 hier in unferm Text 
mit den Kindern Sirael. Wenn fie 
nicht erfannt hätten, daß der Bund 
mit ‚Gott wäre gebrochen gewejen, 
fo hätten fie nicht nötig gehabt, den 
‚Bund zu erneuern und in denfelben 
wieder einzutreten, Und hätten fie 
feinen wahren Abſcheu an ihrem 
vorigen Gößendienjt gehabt, jo wür— 
den fie nicht mit ſolchem Ernjt dem 
Serrn geſchworen haben, dab, wer 
noch fernerbin den Götzen diente und 
nicht dein Herrn, dem Gott Siraels, 
allein dienen wollte, der follte jterben 
ohne Gnade, beide, Mann und Weib, 
beide, flein und groß. Das war ja 
ein großer Ernit, daß es denjenigen 
Ihr Leben koſten follte ohne Verſcho— 
nen und ohne einige Ausnahmen, die 
fih binfort wieder weiter durd den 
Götzendienſt verjündigen würden. 
Nun fo müſſen wir es gewifjermaj- 
fen auch maden in Anjehung derer 
die ſich nicht mit uns befehren wol- 
Ien. Mit ſolchem Ernit muß unfer 
Abfagen geihehen, daß uns weder 
diefer noch jener, weder Bekannter 
noch Verwandter zu lieb fei, daß wir 
ihn, wenn er nicht mit ung Gott die- 
nen will, nicht dran geben jollten. 
O beſſer, alle Freunde, alle Ber- 
wandten, ja die ganze Welt drange- 
ben und fahren laſſen, ala mit ihnen 
den Gößen, der Sünde und dem Sa- 
tan weiterdienen! Und ebenſo ernit- 
haft muß auch unſer Vorſatz fein in 
Anſehung alles deijen, was in uns 
den Bund mit Gott und dem Dienit 
Gottes mwideritrebt, — daß das ohne 
einiges Verſchonen foll getötet wer- 
den. 

Mein Gott, nur Du, mein Troit, 

mein Teil und Ruh’, 

Du follit es fein, den ich bier ſuch' 
und mein’. 

Ach, nimm mich hin und mich in Dich 
verichließe; 

Entwöhne mid, daß ich nur dich ge- 
nieße! 

Mit Gruß eingelandt von 

Jakob Claajjen. 
—e- —— 


Tangshan, K., China, 21. Yan. 





Einliegend ſende ich wieder mal 
etwas über die Verhältnilie in Ehi- 
na, Im vergangenen Jahre habe id) 


Mennonitifche Rundſchau 


öfters etwas geſandt; aber da ich feit 
Mai legten Jahres, ungefähr, die 
Rundſchau nicht mehr erhalten ha- 
be, fo wei ich auch nicht, ob von 
dem Eingejandten Gebraud gemacht 
wurde. (Sie wird wöchentlich ge- 
ſchickt. Ed.) 

Mir ijt ſchließlich der Gedanke ge- 
fonımen, daß die M. R. deshalb nicht 


mehr kommt, weil Ihr vielleicht an- _ 


nahmt, dab wir aud fort mußten. 
Unjer Paul hat aber das Nugend- 
blatt noch immer erhalten. 

Nun nod einen herzliden Gruß 

E. Kuhlmann. 
Wie ſieht es in China aus? 

Vor einem Jahr ſtanden Chang 
Tſo Lin, Wu Pei Fu, Chang Tſung 
Tſchang und Sun Chuang Fang 
den beiden nationaliſtiſchen Führern 
Chiang Kai Shek und Feng YüHſi— 
ang gegenüber. Wu Pei Fu iſt längſt 
erledigt. Sun Chuang Fang hat 
ſich, trotz immer erneuter Niederla— 
gen, behauptet, ja, man kann ge— 
troſt ſagen, daß er den Südlichen am 
meiſten zu ſchaffen gemacht hat. Nun 
hält er mit Chang Tſung Tſchang 
zuſammen die Provinz Shantung. 
General Chiang Kai Shek trat im 
Sommer ganz zurück, heiratete in— 
zwiſchen wieder mal, und am 1. Jan. 
hat er auf allgemeines Drängen vie— 
ler Führer, beſonders auch Feng Nü 
Hſiangs, wieder das Oberkomman— 
do in Nanking. Innere Parteikämp— 
fe ſind Urſache ſeines Rücktrittes ge— 
weſen. Mit Mühe hat ein Teil ſeiner 
früheren Truppen die Front am un— 
teren Teil des Jang Tſe Kiang, bei 
Nanking, gehalten. Monate dauerte 
es, den bolſchewiſtiſchen Parteiflü— 
gel, der von Rußland andauernd 
unterſtützt wurde, niederzukämpfen. 
Der letzte Schlag wandte ſich ſchließ— 
lich gegen Sowjet-Rußland ſelbſt. 
Alle ruſſiſchen Konſule und Agitato— 
ren wurden abgeſchoben und ſomit 
die Beziehungen zu Rußland abge— 
brochen. Das geſchah im Dezember. 
Wie ſich Rußland dazu ſtellt, habe 
ich bisher nicht erfahren können. Je— 
denfalls haben die Führer der chine— 
ſiſchen Nationalpartei bewieſen, daß 
ſie den Bolſchewismus nicht wollen. 
General Chiang Kai Shek fiel als 
Opfer des extremen, des bolſchewiſti— 
ſchen Flügels der Nationaltegie- 
rung. Seine erneute Uebernahme 
des Oberkommandos läßt ſomit auf 
einen vollen Sieg des gemäßigten 
Flügels, ja der beſten Elemente der 
Nationalpartei ſchließen. 

Als im Sommer die Nationalar— 
meen zurückgeworfen wurden, und 
dann Chiang Kai Shek zurücktrat, 
weil der radikale Flügel der Partei 
an Macht und Einfluß gewann, 
glaubte man, daß die Nördlichen 
ſchließlich einen vollen Sieg errin— 
gen würden. Zu jener Zeit aber kam 
immer wieder die Frage auf: Was 
macht Feng Yü Hſiang? Man wuß— 
te, daß er im Nordweſten ein großes 
Heer geſammelt hatte. Auch hoffte 
man, daß er die Nördlichen in der 
Flanke oder gar direkt im Norden 
in einem Vormarſch auf Peking, 
angreifen würde. Aber nichts bon 
alledem. War er militäriſch noch 
nicht genügend ausgerüſtet? Fehlten 
noch Waffen und Munition, die er 
faſt ausſchließlich aus Rußland be— 


zog? Ließ ihn der innere Kampf der 
Parteien zögern, weil er ſich nicht 
klar war, auf welche Seite er treten 
ſollte? Jedenfalls griff er erſt im 
Oktober aktiv in den Kampf ein, 
nachdem der Mujter-Gouverneur der 
Provinz Shap-Hfi, Jen Hi Shan, 
ji) entgültig auf die Seite der Na— 
tionalen gejtellt Hatte, Sen bewies 
die Echtheit feines Webertrittes da— 
mit, daß jeine Truppen nun zum 
Angriff gegen Chang Tſo Lin vor- 
gingen, 

Sn den Millions-Nahrichten ha- 
ben wir von den Kämpfen hier um 
Zangshau berichtet u. darum jollen 
diefe nicht wiederholt werden. Die 
gegenwärtige Lage ergibt, daß die 
vereinigten Nationaltruppen der Ge- 
neräle Sen Hſi Shan, Feng Nü Hii- 
ang und Chiang Kai Shef, eine ge— 
waltige Front von etwa 1200 Km. 
bilden. Die Kampflinie läuft vom 
höchſten Norden der Provinz Shanl- 
ji ſüdwärts bis in die Nordipige der 
Provinz Honan, von wo aus fie in 
einem rechten Winfel durch den Sü- 
den der Provinz Shantung bis zum 
Meere reicht. Schwere Kämpfe wird 
e3 in diefem Frühjahr wohl noch 
in Shantung geben, denn die Nörd- 
lichen haben dort einen jtarfen Rück— 
halt an Sapan. Zeicht werden e3 die 
Südlihen nicht haben, die Gegner 
ganz aufzureiben. Somit ijt der 
Ausgang noch immer ungewiß, jo 
jehr man um des armen Landes wil- 
len ein baldiges Ende erhofft, jo 
oder fo. 

Bur Ergänzung der früheren 
Ausführungen über General eng 
Ni Hſiang wird das Nachſtehende 
willfommen fein, indem ich Auszü— 
ae aus dem führenden Millionsma- 
gazin „Chineſe Necorder“ überſetze, 
welche manche meiner früheren Dar- 
itellungen belegen, Der Artikel Tau- 
tet: „Marihall Feng und Ehrijten- 
tum.“ 

„Bermutungen bezgl. jeines Ver— 
haltens tauchen immer wieder auf. 
Große Bedeutung lag in der Tat- 
ſache, da taufende von Soldaten 
zur Kirche marjchierten, die Bibel 
hochhielten und Mafjenbefehrungen 
gemeldet wurden. Aber ein Wechjel 
iſt gefommen. Vielleicht wurde zu- 
viel gemacht von feinen militärischen 
Methoden der Chriitianifierung. Et- 
was aus den Erfahrungen einiger 
riftlihen Führer möge bier folgen. 
„Hält er feinen Glauben aufrecht?“ 
Dieſe Frage wird oft geitellt und 
verfchieden beantwortet. Ein jehr ge— 
achteter Paſtor berichtet, daß eng 
„Icherzbaft” fich darüber ausgejpro- 
chen babe, daß man ihn fenne als 
„hriitlihen General.“ Er ſagte: 
„Sch bin nicht mehr ein chriitlicher 
General. Sch habe feinen Gott und 
Chriſtus.“ Das klingt abſchließend. 
Aber ein anderer chriſtlicher Chine— 
ſe berichtet, daß er kürzlich länger 
mit Feng geſprochen habe und zu 
dem Schluß gekommen ſei, daß Fang 
im Herzen doch noch ein Chriſt ſei. 
Auch andere bringen zum Ausdruck, 
daß ſie nicht an einen Abfall des 
Marſchalls glauben. Sein perſönli— 
ches wie öffentliches Lebene werden 
ols rein bezeichnet. Aber es gehen 
auch Gerüchte umher, daß er in 
Opium Geſchäfte verwickelt ſei 
Spartaniſch und demokratiſch iſt ſein 
Leben unter ſeinen Soldaten. Die 





14. März 


Disziplin ſei gut, zeigte aber kom— 
muniſtiſchen Einſchlag. Er ſelbſt er— 
klärt ſich nicht als Gegner des Chri— 
ſtentums, wirkt aber auch nicht mehr 
für die Verbreitung desſelben. Sein 
Umgang mit Rußland ijt nicht oh- 
ne Einfluß geblieben. Faſt alle jei- 
ne %eldprediger find fortgegangen., 
Der Grund dazu ijt nad) Fengs ei- 
genen Worten, daß er an’ religiöfe 
Freiheit glaube für alle. Sn feiner 
Armee feien auch viele Mohameda- 
ner, denen er das Ehrijtentum nicht 
aufzivingen könne. Seine Armee er- 
hält jest Inſtruktion in der „3 
Bollsprinzipien“. Selbige enthal- 
ten nicht8 über Religion. Er ver- 
bietet nicht den chrijtlichen Gottes- 
dienst, läßt aber Beſetzung von Mij- 
ionen und Kirchen zu. Für ihn und 
feine Arnteen ijt nun Weligion Pri— 
vatſache. Schließlich iſt es ja auch 
ein Unding, Religion zu einer Sa- 
che militärischer Negeln zu machen. 
Somit fann man Marſchall Feng 
nicht länger als ein zugfräftiges 
Mittel für chriitliche Propaganda be- 
nußen.“ Soweit aus dem „Recor- 
der.“ 

Einige beziehende Erlebnijje, die 
wir hier jeit dem 1. Dezember mad)- 
ten, noch zu Schluß. Die Truppen 
des 6. Armeeforps, von welchem 
wir ja ein Regiment einquartiert 
hatten, wurden mir kürzlich von ei- 
nen unferer Stadträte als „zu gut“ 
bezeichnet. Ihr General jchlief zwi— 
ſchen feinen Leuten auf Stroh und 
verbat fich jede Bedienung. Alle Of- 
fiziere find getauft. Mit zwei höhe: 
ren Offizieren ſprach ich bezgl. Mar- 
Ihall Fengs Stellung zum Chrijten- 
tum. Sie erklärten beide, dag Feng 
nicht mehr jo jtände wie früher. Die 
Saltung Englands China gegen- 
über fei die erſte Wrade feiner Sin- 
nesänderung geweſen, doch betonten 
auch fie, daB er dem Chrijtentum 
nicht feind ſei. Sie fonnten mir 
aber feine jtihhaltige Erklärung da- 
für geben, warum eng denn die 
Millionen beſetzen laſſe. Einzelne 
Soldaten wiederum erzählten, dal 
Feng jeßt gegen das Chriitentum ſei 
und nit mehr alaube. So gehen 
auch hier die Urteile gegeneinander. 

Politiſch ſteht Feng für nationale 
Freiheit. Ein Soldat jagte mir, daß 
Feng in der Dffiziersjchule immer 
darauf hingewieſen habe, daß China 
Rußland und Deutichland zu feinen 
Freunden rechne. Tatſächlich iſt uns 
unfer Deutſchſein jeßt dienlih. Als 
die Kämpfe hier jtattfanden, ritt ein 
Offizier an uns vorbei. Als ih auf 
die Frage nach meiner Nationali- 
tät antwortete, da ich Deuticher ſei, 
rief er mir zu, indem er, in chine- 
ſiſch charakteriſtiſcher Weile feinen 
rechten Daumen hochſtreckte; „Gu— 
ter Freund! weißt Du auch, wenn 
du ein Engländer wäreſt, daß wir 
dein Haus beſetzt hätten?“ 

Seit einer Woche haben wir 
Trubpen der 37. Armee Fengs bier. 
Eines Tages fam ein Soldat und 
verlangte. daß ich alle Häufer für 
Einquartieruna räumen follte. Als 
ich ihm vorhielt. daß wir als Deut- 
fche doch die Zuficherung unaeitörten 
Arbeitens hätten, Tier er fich bere- 
den, dieſes feinen Vorgeſetzten zu 
melden. Much fette ich mich mit ei- 
niaen Stadtvätern in Verbindung 


und die Beſetzung unterblieb, 
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Am 23. San. beginnt das din. 
Neujahr. Diejes Jahr darf es aber 
laut Befehl Fengs, nicht gefeiert 
werden. Auch dürfen feine Tiergö- 
gen angeflebt und feine Geſchäfte ge- 
ichlojjen werden. Neujahr jei vor- 
bei. (das unjrige.) Darob herrſcht 
natürlich große Beſtürzung. In 
manchen Kreiſen hat man ſogar ſchon 
die Götzen aus den Tempeln gewor— 
fen. Hoffentlich verwirft man nicht 
allen Gottesglauben. Eine neue Zeit 
bricht an. Beten wir, daß das Evan— 
gelium nicht gehindert werde. 


— —— — 


Religiöſe Ernenerung in Rußland. 


„Die Religion iſt der Feind, iſt 
Opium für das Volk,“ das waren 
die erſten Grundſätze der roten Re— 
gierung, als ſie ſiegreich in den 
Kreml einzog, und Lenin fügte hin— 
zu, daß es unerträglid) wäre, an 
einen Gott zu glauben, die Wiirde 
des Menſchen würde dadurd) ernie- 
drigt. So iſt es denn jtets,die Sor- 
ge der Somjetregierung gewejen, 
den Gottesglauben in der Bevölfe- 
rung zu vernichten. Alle Mittel, die 
diefem Zwecke dienten, waren gut. 
So wurden denn auc) jeßt wieder 
zum Beginn des neuen Jahres dem 
Leiter der antireligiöfen PBropagan- 
da, Jaroſlawſty, der gleichzeitig der 


Herausgeber der Zeitung „Der 
Verfügung geitellt, um namentlich) 


Sottlofe” ijt, bedeutende Mittel zur 
in den Schulen das religiöfe Em— 
pfinden in der heranwachſenden Ju— 
gend auszumerzen, antereligiöfe 
Prozeſſionen zu veranjtalten, in de- 
nen Chriſtus und die Jünger als 
Zanditreicher dargeitellt werden, und 
um in den Arbeitsflub3 Propagan— 
davorlefungen gegen die Religion zu 
veranitalten. In der jchönen Iſaks— 
Kathedrale in Wetersburg haben 
„Die Gottloſen“ ein Mujeum einge- 
richtet, damit fich das Volk über „den 
finjteren Aberglauben” aller Religi- 
onen belehren laſſen könne. 

Der Vorfigende des Petersburger 
Clubs der Gottlojen, Dulow, gibt 
ji große Mühe, die Religion zu tö— 
ten. Aber trog aller gottesläiternden 
Slugichriften und trog der materiel- 
len Vorteile, die den Gottlojen ge- 


boten werden, ijt es ihm bisher nur. 


gelungen, etwa 12,000 Mitglieder 
für feine Vereine zu werben. Für 
eine Millionenjtadt wie Petersburg 
iſt das ein in die Augen fallender 
Mißerfolg. Bekanntlich verbietet das 
Somwjetgejeg unter Androhung von 
empfindlichen Strafen, Nugendlichen 
unter 18 Jahren Religionsunter- 
richt zu erteilen. So mu denn aud) 
der Vorſitzende des Schülerrats dem 
Verein der Gottlofen angehören, an- 
dernfalls er fein Ehrenamt nicht 
ausüben kann. Dadurd wird aber 
fein Anſehen bei den Mitichülern 
feineswegs geiteigert, im Gegenteil 
erntet er fir feine Gottesläjterung 
häufig Prügel. Auch unter der Ar- 
beiterjchaft iit der Erfolg der Gott- 
loſen ein ſehr geringer, troß der be- 
deutenden Kredite, die ihnen zur 


Verfügung jtehen. Und wenn jich ih- 
nen jemand anſchließt, fo iit er mei- 
itens ein Trinfer oder ein Faulen— 
zer. 

Die antireligiöie Propaganda bat 
im Gegenteil ein geivaltiges An- 
wachſen der Religiofität ausgelöit. 
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Auf Veranlaſſung des Patriarchen 
beſuchen die orthodoren Geiſtlichen 
die Muſeen der Gottloſen und die 
antireligiöfen Verſammlungen, um 
ji mit den Argumenten der Geg- 
ner befannt zu machen, um jpäter 
deſto bejjer belehrend und tröjtend 
wirfen zu fönnen. Ein großes An- 
wachſen von verjchiedenen Sekten 
evangelijcher Richtung ijt zu bemer- 
fen. So gibt es 3. B. in Kolpino 
bei Petersburg die Gemeinde Tſchu— 
rifows, die einen geijtigen Sozialis- 
mus aufbauen will. Der offizielle 
Sozialismus, jagen dieſe, kümmere 
ih nur um die Bedürfnijje des Le- 
bens, jie aber wollten ji) auch um 
die Seele fiimmern, Frieden und 
Liebe müßten auf der Erde herr— 
ſchen. E3 ijt ferner ein gewaltiges 
Anwachſen der Baptiiten in ganz 
Rußland zu bemerfen, in denen 
ſtrenge Selbsdisziplin geübt wird, 
und deren Mitglieder ſich unterein 
ander unteritiigen. 

Neben den Kneipen und Teejtu- 
ben wachſen jtille Gemeinden von 
Sottgläubigen, die nach einem tiefe: 
ren Sinn im Leben juchen, und de- 
nen die Ideale des offiziellen Kom 
munismus feine Befriedinung ae 
ben. Es fann deshalb von einem vol- 
len Fehlſchlag der erneuten antireli 
öfen Bropaganda geſprochen werden. 
Die Prozeſſionen der „Gottlojen“, 
die hohlen Beſchimpfungen von al 
lem dem, was anderen heilig iit, 
efelt die breiten Maſſen der Bevöl- 
ferung an. Das Leben, jo wie es ih- 
nen geboten wird, erjcheint ihnen 
öde, treibt fie in die Arme der Sir 
che zurück und jie gewinnen die er- 
löfende Hoffnung eines überirdi- 
ſchen Glauben. 

(Eingefandt durh ©. F. W.) 





Wohlgemeinte Warnung. 
2, Moj. 20, 14; Matth. 5, 27. 28. 


Es ijt eine äußerſt demütigende 
Erſcheinung, daß von allen Tieren 
welche dieje Erde bewohnen, wo je- 
des Ding in unbefledter Natur jo 
wohlwollend zu Genuß und Freude 
einladet, d, vernünftige Menſch, das 
einzige Weſen ijt, welches feine Na- 
tur erniedrigt.... 

Unter den unglüdliden Bewoh— 
nern des Tollhaujes iſt Niemand 
unverbejjerlid und unbeilbar, als 
das gebrochene Opfer diejes hafjens- 
werten Laſters (der Selbitbeflef- 
fung.) Dr. Graham. 

Wenn die Beflefung des Flei— 
ſches, Hurerei und ähnliche Unrei- 
nigfeit, aus dem Menfchenleben hin— 
ausgejeßt werden könnte, wenn der 
Geiſt wieder herrichte über das 
Fleiſch —᷑dann würde die Gejundheit 
und der Leib wieder feit werden wie 
Eiſen. Chriſtoph Paulus. 


Die leider nur allzubekannte 
Wahrnehmung, daß Unkeuſchheit in 
allen Schichten der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft immer mehr um ſich greift, 
und daß dadurch eine immer größe— 
de Zahl von Menſchen leiblich, gei— 
ſtig und geiſtlich zu Grunde gerich— 
tet wird, muß alle Gottes- und Men— 
ſchenfreunde treiben, das Ihrige zu 
tun, damit dieſem großen Schaden 
unſeres Volkes gewehrt werde: des— 
halb bringen wir durch dieſes 
Schriftchen in Erinnerung: 


1) Daß Unkeuſchheit Sünde iſt 
gegen Gott. 

2) Daß Gott dieſe Sünde ſtraft, 
und 

3) Daß Gott die Keuſchheit ſegnet. 


1. Gott gebietet in ſeinem Worte: 

Du ſollſt nicht ehebrechen. 2. Moſ. 
20, 14. 

Es joll feine Hure jein unter den 
Töchtern Jirael, und fein Hurer un- 
ter den Söhnen Sirael. 5. Moj. 23, 
47. 

Waſchet, reiniget euch, tut euer 
böjes Wejen von meinen Augen, laj- 
jet ab von Mijjetat. Jeſ. 1, 16. 

Das iſt der Wille Gottes, eure 
Seiligen, dab ihr meidet die Hure— 
rei, und ein Seglicher umter euch 
wiſſe jeinen Leib zu behalten in Hei— 
ligung und Ehren; nicht in der Luſt— 
jeuche, wie die Heiden, die von Gott 
nicht willen. 1. Theſſ. 4, 3—5. 

Ihr habt gehört, dal zu den Al— 
ten gejagt iſt, ihr jollt nicht ehebre- 
ben; ich ſage euch, wer ein Weib 
anfieht, ihrer zu begehren, der hat 
ihon die Ehe gebroden in jeinem 
Herzen. Matth. 5, 27. 28. 

Mit dem Hurer ſollt ihr nicht ei: 
ſen. 1. or. 5, 9. 

Fliehet die Hurerei. 1. Kor. 6, 18. 

Mit großem Ernit verbietet Gott 
alle Unfeujchheit, Hurerei und Ehe- 
bruch. 

2. Gott droht den Uebertretern 

ſchwere Strafen. 

Sit die verlobte Dirne nicht Jung— 
frau erfunden, fo joll man fie bin- 
ausführen und die Zeute der Stadt 
follen jie zu Tode jteinigen, 5. Moſ. 
232. 231. 

Deine Rinder verlaſſen mid und 
laufen in’3 Surenhaus....und ich 
follte fie um ſolches Willen nicht 
heimſuchen, ipricht der Herr... ſtür— 
met ihre Muern.... führet ihre Re 
ben weq...denn fie find nicht des 
Herrn. Ser. 5, 7—10 

Eine Sure bringt Einen 
Prod. Hiob 31, 12. 

So Nemand den Tempel Gottes (jei- 
nen Leib) verderbet, den wird Gott 
verderben, 1. or, 3, 17. 

Wer huret, der fündiget an feinem 
eigenen Leibe. 1. Slor. 6, 18. 

Die Hurer und Ehebrecher wird 
Gott richten. Ebr. 13, 14. 

Das follt ihr wiljen, daß fein Hu— 
rer oder Unreiner, oder Geiziger Er- 
be hat an dem Reich Ehriiti und Got- 
te8 Eph. 5, 5. 

Leider wird in unleren Tagen die 
Unzucht don den Obrigfeiten nicht 
mehr beitraft; in früheren Seiten 
?va die Hurerei büraerlide und fir- 
liche Strafen nad fich. Nett bedinat 
jie vor dem bürgerlichen Richter nicht 
einmal einen schlechten Leumund, 
viel weniger andere Strafen, und in 
der Kirche ſitzen Keuihe und Un— 
feufche neben einander, ohne daß von 
Letzteren Reue und Buße bedin- 
aungsweiſe aefordert oder ihnen die 
firhlihen Ehren verjagt werden 
fonnten. y 

Aher bei Gott iit es nicht jo; ſei— 
ne Worte jind Na und Amen, feine 
Geſetze gelten für und für: auf de- 
ren Webertretung bleiben die Stra- 
fen nicht aus. Die Beitrafuna bat 
Gott, wie aus obigen Bibelitellen 
und aus der täglichen Erfahrung er- 
fihhtlich. teils der Natur itbertragen, 
teil8 führt Er fie herbei durch be- 
fondere Schickſalsfügungen: Jener 


um's 





Knabe war bis jetzt durch ſeine Lieb— 
haftichkeit und Gejchicklichkeit- und 
feinen Fleiß die Freude der Eltern 
und Lehrer. Woher kommt es, daB 
plöglich ſein Blick jo jtier, fein gan- 
3es Wejen jo verſchloſſen, jo unheim— 
lid) geworden ijt, feine Geſchicklich— 
feit, jein Fleiß, jein Gedächtnis, feine 
Xernfraft und Lernluſt jo abgenom- 
men bat? Antwort: Er treibt: die ge- 
heime Sünde der Selbjtbefledfung, 
und dieſe nimmt ihm alles Mark 
aus den Knochen, allen Stoff aus 
dem Hirn und alle Schwungfraft 
aus den Nerven. Oder was iſt in 
jo vielen Fällen Schuld an den blei- 
chen, lebenslojen Gefichtern jo vieler 
Mädchen? Ach, daß die Sünde der 
Selbjtbeflefung in unjern Säufern, 
Schulen und Anſtalten jo verbreitet 
ijt, und daß durch fie Schon im Kin- 
desalter der Keim zu baldigem 
Siehtum gelegt und die Wirkſam— 
feit auch der beiten Schulen und Er- 
jiehungen zerjtört wird! Sat aber 
ein Knabe oder ein Mädchen Kraft 
und Gejundheit dadurch gerettet, daB 
jener Sünde nicht gefröhnt wurde 
bis zum Jünglings und Jungfran- 
en-Alter, warum gebt es mit ihnen 
denn fo oft nicht vorwärts auf fri« 
ſcher, hoffnungsvoller Lebensbahn? 
Voll von edlem Streben und edlen 
Gedanken und Gefühlen war bis jetzt 
Kopf und Herz. Dem Jüngling 
ſchwebte ein ſchönes Wirken für die 
Familie und des Vaterlandes Wohl 
oder wohl gar für die Ausbreitung- 
des Reiches Gottes auf Erden vor 
Augen. Die Jungfrau bereitete ſich 
dereinit die Pflichten einer tiichtigen 
Hausfrau erfüllen oder einem an- 
dern jchönen Berufe vorjtehen zu 
fönnen; aber — plötzlich erlahmt je- 
de edlere Kraft. Wie wenn ein Gift 
hauch iiber ein Haus fommt und al- 
lem, was darin lebt, die Lebensfri— 
Ihe nimmt und dagegen epidemi- 
ſches Siehtum bringt, jo ijt etwas 
eingetreten, das die Friſche des Gei- 
tes und des Leibes wie weggebla- 
fen und dagegen den Keim eines ge- 
brodhenen Wejens gebracht bat. Die 
Surerei, der man ſich bingab, hat 
den ſchönen Schmuck der Unſchuld 


zerſtört, und dagegen Gram des 
Herzens, Vorwurf des Gewiſſens 


und Selbſtverachtung erzeugt, 

Dort jehen wir ein Ehepaar, das 
einen ordentlidhen Anfang in feiner 
Saushaltung gehabt Hat. Bor 
Schliegung der Ehe hat es freilid) 
nicht lange erwogen, ob alle die Be- 
dingungen auch vorhanden ſeien, 
welche fir ein glückliches eheliches 
Leben nötig jind, fondern ein gegen- 
feitiges ſinnliches Wohlgefallen hat 


» den Ehebund ſchnell zu Stande ge- 


bradt. Ob die Geiiter miteinander 
übereinitinmmen, hatte man nicht ge- 
dacht, noch viel weniger daran, die 
Che in Gottesfurdht anzufangen. 
Daher fommt e8, dab das Glüd nur 
von furzer Dauer war. Ne mehr 
man. fich fennen lernte, deito mehr 
entdedte Eines am Andern unerivar- 
tete und unerwünjchte Eingenfchaf- 
ten, wodurd das finnlihe Wohlae- 
fallen bald zeritört und in ein Miß— 
fallen verwandelt wurde. Sofort 
geht Nedes feinen eigenen Weg, und 
bon dieſem Augenblick an ſchwindet 
jeder Segen. Die Arbeit, auch wenn 
ſie noch mit Fleiß verrichtet wird, 
fruchtet nichts mehr; außer dem 
(Hortjegung auf Seite 7.) 












Korreipondenzen 


Gine Neife nadı Britiſh Columbia, 
(Bon Abr. Ranzen). 


Schluß - 
Bon hier ging es wieder dem Nor 
den zu, erjt durch bebautes Land, 


dann immer mehr Wald, und zulegt 
dichter, jtarfer Wald. Nach etwa 20 
Meilen Zahrt waren wir wieder am 
Beace River bei einer Poſtſtation. Es 
war bald Abend. Der Mann, der die 
je Station verjah, war gerade nicht 
zu Haufe, wir fanden aber alles, den 
Kochofen und viel Holz, weil am 
Fluſſe jtarfer Wald ijt. Viele Bau 
me find über drei Zub im Durchmeſ 
jer. Wir fanden Fleiſch, Mil, Tee, 
Kaffee, Zucder und auch Startoffeln, 
jo machten wir ung Abendbrot. Weil 
da auch mehrere Räume mit Betten 
waren, jo legten wir uns bald zur 
Ruhe und ichliefen aut. Un etwa 2 
Uhr hörte ich in der Küche beim Ofen 
flirren, Ich ſtand auf und jah, daß 
wieder Ejjen gemacht wurde. Alſo 
das Boitboot war angefonmen. Die- 
jes Blockhaus iſt aber ziemlich groß, 
denn nad) dem Eſſen juchten jich auch 
dieje Betten auf, und wir jchliefen 
bis zum hoben Sonnenjchein. Am 
Morgen bezahlten wir, denn der 
Wirt war aud) erjchienen, und weil 
das kleine Boot einen Tag liegen 
follte, jo nahınen wir es an und fuh 
ren 30—35 Meilen weitwärts gegen 
Strom. Der Flu läuft jehr ſchnell, 
jo daß unjer Gajolinbot auf man 
chen Stellen nur ſehr jachte weiter 
fam, denn wir brauchten gut fieben 
Stunden, dieſe Strefe zu machen. 
Auch bier war eine Station, von ein 
paar Leuten bewohnt. Der Mann 
fuhr ung den nächiten Morgen nord 
weitlich nach Fort St. Sohn, welches 
eine Sudion Bay Station iit. Von 
dort noch etlihe Meilen weiter tit 
eine MRoitoffice, die Grand Haben 
heist. Hier blieben wir, und juchten 
uns ein Fuhrwerf, einen armer, 
denn auch bier iſt eine Fleine Anſied— 
fung, aber viele find nur Jungeſel 
len, die etwas Vieh halten, ein Klein 
wenig ſäen fir ihr Vieh, und im 
Winter 150 bis 200 Meilen weiter 
nördlich aeben und Fallen jtellen für 
Biber und Silberfirchie, wodurch Tie 
mitunter aroße Einnahmen haben. 
Einer fam 150 Meilen zu Fuß bom 
Norden, als wir da waren, Seine 
Selle famen auf Pacdferden hinter- 
ber, denn im hohen Norden wird 
mehr mit Packpferden gefrachtet. Es 
reitet ein Mann auf einem Pferd 
und 3—4 Pferde, ſchwer beladen, 
binterber, und fo gebt e8 Hunderte 
don Meilen Schritt für 
Srihtwort fommt da in Anmwen- 
dung: Wer jachte fährt kommt auch 
zum Marft. Diefer Mann, namens 
Miller, meinte, er babe für über 
82000 wert Felle von Bibern und 
Silberfüchien. Die Silberfuchsfelle 
babe ich geſehen, diefelben fehen ſehr 
ſchön. Auch die Grizzlybären jind da 
vertreten. 

Unjer Fuhrmann, Namens Ham, 
fam und wir fuhren in nördlicher 
Richtung. Nach etlichen Stunden 
Fahrt erreichten wir eine Indianer— 
Neferve. Die Indianer wohnten much 
bier noch immer in Selten, melde 
wir bier in langen Reiben jaben. Um 
ungefähr %3 Uhr nadhmittags er- 


Schritt. Das, 


reichten wir zwei Sungejellen, Die 
Indianer-Reſerve war aljo gefreugt. 
Dieje leben bier ganz allein in Xlei 
nen Blocdhäufern. Bei dem einen 
machten wir Halt, fütterten die Pfer 
de und genojjen auch eine Mahlzeit. 
Diejer Mann fochte Kaffee und hatte 
etivas Sped. Nach zwei Stunden 
ging es weiter. Wie dieſer Mann 
jagte, jtammte er von den Alt-Men 
noniten von Ontario ab. Wir fuhren 
ungefähr bis 10:15 Uhr. Die Son 
ne ging gerade unter. Hier trafen 
wir einen fleinen See und eine flei 
ne Blockfabine, ſowie auch einen lan 
gen Blocdjtall mit Lattenfenz, was 
uns jehr an die Staaten erinnerte. 
Hier wollten wir übernachten. Die 
Pferde wurden in die Yenz getan, 
wo jchönes Gras war, und wir rid)- 
teten uns die Kabine ein, Die Flur 
war noch jeher nal, denn die Hütte 
ttand am See und das Wajjer war 


eben heraus, Wir machten unier 
Abendbrot fertig und gingen zu 
Bett. Wir jchliefen auch alle jehr 


ihön. Wir hatten hier eine jehr ſchö 
ne Ausſicht. Es war bier gut einumd 


einhalb Townſhip Brairieland. Es 
iſt auch einit Wald geweſen, aber 
durch großes Waldfeuer war der 


Wald vernichtet und jett in Prairie 
verwandelt. Der Boden ſchien mir 
fett zu jein. Der Graswuchs war jehr 
itppig. 

Von bier wandten wir um umd 
fuhren zurück, ungefähr fünf Meilen 
weiter ojtlih. Da jahen wir einen 
Fluß, der jehr jchnell fließt und iſt 
mit einem Fuhrwerk nicht zu Freu- 
zen. An der andern Seite war auch 
ein Stück Prairieland, wir fonnten 
aber nicht ſehen, wie groß es war, 
weil das Land hügelig ijt, aber wir 
nahmen an, daß da gut zwei Town— 
Ihips Brairieland war, Das iſt das 
größte Stück, das wir unbewaldet 
geſehen haben, Mittag machten wir 
in der Indianer-NRejerve. Wir foch 
ten unjern Kaffee und hatten Speck 
und Bohnen, Als wir beim Eſſen 
waren, befamen wir Beſuch: ein In 
dianerbäuptling Fam geritten, macd)- 
te Salt und geiellte jich zu uns. Ich 
bot ihm glei ein Stück Brot, eine 
Kanne Fiſch-Biscuits und Kaffe an. 
Er ließ ſich nicht zweimal nötigen, 
fondern aß tüchtig. Nach der Mahl— 
zeit waren wir neugierig, feine Waf- 
fen zu jeben, denn er hatte an jeder 
Seite einen Revolver und im Sat- 
tel einen Reifel hängen. Unſer Fuhr— 
mann, der jich mit diejen Leuten ver 
iteht, machte jih an ihn heran und 
309g ihm den einen und dann den 
andern Nevolver heraus und zeigte 
uns die Gewehre. So famen wir in 
aute Freundichaft mit diefem Not 
haut. 

Spät abends famen wir bei Mt. 
Sams Wohnung an. Er hatte eine 
junge Frau und zwei Slinder, Alles 
war fehr fauber ımd rein, aber nur 
ärmlich. Wir iibernachteten dort und 
den nächſten Morgen fuhren wir zum 
Chasley Lake, wo wir uns Die 
Schneidemühle beiahen. Diejelbe ilt 
nur klein. Dann fuhren wir wieder 
zuriick. Auf dem Rückwege Freuzten 
wir einen feinen Wafleritrom, der 
voll Fiiche wimmelte. Wir hielten an 
und ich Iernte fiſchen. Wir ariffen in 
diefer Waflerrinne vier Fiſche mit 
den Händen und eine ganze Menge 
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Fiſche, vielleicht 200 Pfund, fingen 
wir in einer Stunde. Es iſt faſt un— 
glaublich. Als wir heimkamen, wur— 
den Fiſche rein gemacht und unſere 
Sajtgeberin briet diejelben. So wur- 
de denn unjer Magen mit Fiichen 
befriedigt, 

Der nädite Tag war Sonntag 
und unſer Boß bot uns an, ung nod) 
einen Blaß zu zeigen, und wenn wir 
wollten, noch einen Fiſchſport zu ha— 
ben. Buhr und ic) jagten zu, und jo 
ging es wieder fort. Dieſes Fiichen 
macte mie Vergnügen, wir wurden 
e3 aber auch) müde, In wenigen 
Sunden hatten wir über drei Säcke 
voll, wohl jo an 400 Bund Fiiche. 
Sch mwunderte, wa3 diefer Mann mit 
den Filchen wolle, wurde nun aber 
gewahr, was jein Sport war. Im 
vorigen Jahr hatten fie dort‘ jehr 
Ihlimm die Heufchrecfen gehabt und 
folgedeflen fein Futter befommen, er 
hatte noch ein paar Schweine, und 
jo wurden dieje Filche den Schwei 
nen gefüttert. Ich habe geſehen, daß 
Fiſche ein jehr gutes Schweinfutter 
iind. Aber es jollte doch niemand 
auf die dee fommen, vor dem 
Schlachten feinen Schweinen Filche 
zu füttern. 

Nach zwei Tagen follte eg zurück 
gehen, denn es kam ein Boot dom 
Weiten, das wir benutzen wollten. 
So begaben wir ung wieder zum 
Peace River. Diejes Boot iſt eher 
eine Barfe und wird von einem Ga— 
jolinboot geſchoben. Der River iit 
auf feinen engiten Stellen 1000 bis 
1500 Fuß breit und läuft 7—10 
Meilen die Sunde. Dieje Fahrt geht 
bon Fort St. Sohn bis Peace Ri- 
ver Grofiing auf dem Niver, etwa 
200 Meilen, Wir beitiegen, al3 wir 
unjern Boß bezahlt hatten, diejes 
Boot und um 146 Uhr abends ſetzte 
ih dasjelbe in Bewegung. Es hatte 
500 Buſhel Weizen geladen und vie: 
le Belztierfelle. Man ſagte, $40,- 
000.00 wert. Dazu waren wir adıt- 
zehn Paſſagiere. Wir mußten aber 
auf den Getreidejäcden herumliegen, 
und jo fonnte ich die ganze Nacht 
nicht jchlafen und hatte Gelengheit, 
die Nacht zu beobachten, wozu ich 
auch Schon eher Gelegenheit hatte. 
Sm Nunimonat wird e8 dort über- 
haupt nicht ganz finiter, Wenn man 
feine Uhr aus der Taſche zieht, kann 
man immer fehen, was die Zeit iit. 
Um elf Uhr iit eg noch ganz helle, 
und auch um drei Uhr. Die Sonne 
icheint dort volle achtzehn Stunden. 
Der Weizen, der dort gezogen wird, 
iſt von beiter Qualität. Der Mann, 
dem die 500 Buſh. Weizen gehörten, 
hatte letztes Jahr 1000 Buſhel be 
fommen von 30 Ader. Wer ich die 
Mirhe machen will, kann bei mir von 
diefem Weizen jehen, denn ich habe 
eine Probe mitgebradt. Auch Hafer 
und Gerſte gedeihen jehr aut. Nach 
fechszehnitündiger Fahrt hatten wir 
die 200 Meilen auf dem Boot zu- 
rückgelegt und waren in Peace Ri- 
ver Croſſing angelangt. Nad einigen 
Stunden durften wir den Zug be- 
jteigen und num eilten wir unferer 
Heimat zu. Auf dem Rückwege nad 
Calgary und von dort nad Banff, 
welches an der C. P. R. gelegen iſt, 
nabe an der Grenze von Britiſh Co— 
lumbia. Sier find hohe Felſengebir— 
ge und die heißen Quellen. Da nahm 


14. März 


ih denn ſelbſtverſtändlich auch ein 
Bad. Na, großartig iit es, wie die 
Welt einjt erichaffen worden ijt. Hier 
wollte ich mic) ein paar Tage auf- 
halten, aber gegen Abend fing eg 
zu regnen und jo bejtieg ich noch des 
Abens den Zug und fuhr nad) Hau- 
je. Nach ein paar Tagen Zonnte ich 
nad) fünfwöciger Abweſenheit mei- 
ne Samilie wieder fehen und begrit- 
Ben. 
Sretna, Man., 17. 
Laut Bitte aus 
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Bibliotheken. 


San, 1928. 
Vorwärts. 


Darunter verjteht man eine grö- 
Bere oder geringere Anzahl von Bü— 
chern, die mit mehr oder weniger 
Spitem zufammtengejtellt und geord- 
net jind. Das geichieht von Privat- 
perfonen für ſich und ihre Samilien- 
angehörigen oder von firchlichen und 
bürgerlichen Gemeinden, Bereinen, 
Sonntags - Schulen und von Grup- 
pen, Die, ſich freiwillig zu dieſem 
Zweck vereinigen. 

Wer auch nur ein wenig eine Ah— 
nung bon dem Wert und dem Ein- 
fluß guten Zejejtoffes hat, follte nad) 
Kräften danach jtreben, für fih und 
die Seinen dieſes Segens teilhaftig 
zu werden. Als ich noch ein Kleiner 
Knabe war, verfehrte in unjerm 
Haufe auch ein Großvater, ein armer 
Mann. Er war Zimmermann, und 
folche Leite verdienten damals jehr 
lange nicht fo viel wie gegenwärtig 
in Amerifa. Diefer hatte fich allmäh— 
fih eine anjehnliche Bibliothek an- 
geichafft. Wenn er dann aus der Po— 
tif oder Weltgeſchichte uſw. erzähl- 
te, jaß ich an der Tür und hörte mit 
dem größten Intereſſe zu. Wenn nun 
ein hriitlicher und auf höhere Ziele 
gerichteter Menſch ſich ausrechnet, 
was mande fir die berjchiedeniten 
unnötigen Dinge ausgeben, und 
diejes nun für gute Bücher ausge— 
ben wollte, jo würden fit wohl in 
den meilten Fällen die nötigen Mit- 
tel dazu finden laſſen. 

Viele Gründe fprechen dafür, daß 
man außer einer guten Sausbiblio- 
thef auch gemeinfame (öffentliche) 
Bibliothefen gründen sollte, Es 
fiegt Ihon an und für fich in dem 
Sufammenarbeiten für gute Zwecke 
ein Segen. Oft hat der Einzelne fo 
jehr mit fnappen Verhältniffen zu 
fampfen, daß er unmöglich alles da3, 
was er oder feine Familie leſen foll- 
te, jelbit faufen fann. Wenn dann 
20 oder 50 oder noch mehr oder aud) 
weniger zuſammengehen, fo können 
fie fich fchon etwas leiſten. Sie kön— 
nen dann auch armen Perfonen oder 
ſolchen, die noch nicht das nötige Ver- 
ſtändnis für guten Lefejtoff haben, 
mandes zufommen laſſen. Das it 
Wohltätigkeit und Miffion zugleich. 
Nehmen wir an, ein gutes drijtlich 
anregendes und aufflärendes Bud) 
im Wert von ungefährt einem Dol- 
lar fommt in nur 20 verfchiedenen 
Säufer. Kann es eine bilfigere Miſ— 
fion aeben? 

Sehr wichtig iit, daß ſolche Bibli— 
othefen richtig zufammengeitellt wer- 
den. Dazu gehört Verſtändnis, Ur- 
teilsfäbigfeit, immerhin ein gewiſſer 
Grad von Beleſenheit, Bücherkennt— 
nis. Doch das genügt noch nicht. 












1928 


Wir gläubigen Chrijten laſſen uns 
nicht hauptſächlich vom Stanpunft 
der Aeſthetik Gunſt) leiten. Manche 
mit großem Talent gejchriebene 
Schriften ſind überzudertes Gift. 
Viele Schriften, die klaſſiſch heißen, 
ſind deshalb noch nicht empfehlens— 
wert. Auch nicht alle Schriften, die 
von großen Lehrervereinigungen in 
Deutſchland empfohlen werden, ſind 
prüfungslos anzunehmen. Wir glau— 
ben, daß die Gottſeligkeit zu allen 
Dingen nütze iſt und die Verheißung 
dieſes und des zukünftigen Lebens 
hat. Unſere Bibliotheken ſollten vor— 
wiegend einen chriſtlichen Charakter 
tragen, ſie ſollten vom Geiſt des le— 
bendigen Chriſtentums durchweht 
ſein. Damit iſt nicht geſagt, daß je— 
des einzelne Buch einen chriſtlichen 
Anſtrich haben muß. 3. B. geogra— 
phiſche Reiſewerke wie die von Sven 
Hedin u.ſ.w. dürften, getroſt aufge- 
nommen werden. Aber die Bücher 
dürfen nicht von Chriſto abführen 
oder unſere chriſtlichen Gefühle ver— 
letzen. Gut iſt es in vielen Fällen, 
urteilsfähige chriſtliche Perſonen bei 
der Bücherwahl zu befragen. 
Ribliothefen müſſen mit ihrem 
Anbalt immer „anf dem Lanfenden 
bleiben.” Jedes Nahr erfcheinen vie 
le neue Biicher. Da gilt es, fich die 
beiten auswählen und anfcaffen. 
Ohne das Leſen folder Neuerſchei— 
nungen fönnen wir zum großen Teil 
die gegenwärtige Zeit nicht gut ver 
jtehen, nicht die Zeichen der Zeit 
prüfen, Da jind 3. B. jüngſt zivei 
Bücher erichienen, die außer anderm 
Guten einen wejentlihen Beitrag zu 
der Religionsgeſchichte Rußlands in 


der Gegenwart daritellen: Papke, 
Ningende Welten, und Marzin- 


fowstij, Gott-Erleben. 

Es follten auch Sonder-Bibliothe- 
fen gegründet und weitergeführt 
werden. Die Gemeinde Sollte für 
eine aute Prediger - Bibliothef ſor— 
gen, fie finanzieren. Wie ein Sand- 
werfer ohne Werfzeug nicht gut ar- 
beiten fann, fo auch nicht ein Predi- 
ger ohne Hilfsmittel. Mehnli auch 
für die S. ©. Lehrer. 

Auf die Rinder und die heran- 
wachlende Sugend Sollte befonders 
Nirckficht genommen werden. Es aibt 
herrliche Bücher für Sünglinge und 
Jungfrauen apart. 

Es gibt verſchiedene Weiſe, wie 
man Wohltätigkeit üben kann, es 
gibt auch verſchiedene Zweige der 
Miſſionsarbeit. Eine der wichtigſten 
ſolcher Arbeiten, an dem wir und 
unſere Familien auch vollen Segens— 
anteil haben dürfen. iſt die Einfüh— 
rung chriſtlicher und allgemeinbil— 
dender guter Schriften in unſere 
Häuſer und unſere Umgebung. 

Ich nenne hier noch kurz einige 
Bücher, die für eine gute Hausbibli— 
othek erforderlich ſind. Daß vor al— 
lem die Bibel nicht fehlen darf, ſe— 
hen wir wohl alle als ſelbſtverſtänd— 
lich an. 

Jeder Bibelleſer oder Forſcher 
braucht notwendig auch eine Konkor— 
danz. Fir den gewöhnlichen Mann, 
der auch mit dem Geld rechnen muß, 
iſt wohl die Bremer Bibl. Handfon- 
fordanz die pafiendite. So kann er 
alle Schriftitellen Teicht nachſchlagen, 
3. ®. auch, die fich auf einen Gegen: 
itand beziehen. $1.80 portofrei, 
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Eine FEurzgefaßte Bibelerflarung 
jollte auch in jedem Haufe fein. Der 
Herr hat immer feine Werfzeuge ge: 
habt, die es verjtanden, das Bibel 
wort, ahnlich wie ein Bhilippus, Ay. 
Geſch. 8. unjerm VBerjtäandnis nahe 
zu bringen. Die einfachſte und billig- 
ite ijt die Stuttgarter Jubiläums— 
bibel, . 

Von Hervorragenditer Bedeutung 
für das chriſtliche Haus iſt ferner 
eine gründlihe Kirchengeſchichte. 
Das iſt direkt die Fortiegung der 
Apoſtelgeſchichte. Sehr empfehlens 
wert iſt „Dehninger, Geſchichte des 
Chriſtentums, oder etwas fürzer ge 
fast und billiger, die Kalver Kirchen 
geichichte. 

Wir jollten unedingt au in un- 
jern Häuſern ein Geſchichtswerk über 
unjere einene Gemeinſchaft haben. 
Da nenne ih für die Mennoniten 
3: B. P. M. Frieſen, Die altevange- 
liich-mennonitiiche Brüderſchaft Ca. 
1000 Seiten. Biel Abbildungen. 
3.80. E3 gibt auch kürzer gefaßte 
menn. Geſchichtsbücher. 

Bınyans Bilgerreije ichildert den 
Sang und die Kämpfe eines wahren 
Chriſten von der Bekehrung bis zur 
Bollendung. Sollte von jedermann 
gelefen werden. 

Ein autes chriſtliches Andadıts- 
bud) wirde ich unbedingt auch in je- 
des Haus wünſchen. Neben der Bi— 
bel, die nicht verdrängt werden darf, 
geben uns Bücher fiir jeden Tag des 
Sahres, wie „Mioderjohn, Heilige 
Worte” oder „Dora Nappard, Sprich 
Du zu mir“ ſolche köſtliche Wine, 
Beilpiele uſw., daß fie unbedingt rei 
den Segen zurücklaſſen. 

Einige Kebensbeichreibungen ber- 
borragender Männer, oder aud) 
Frauen, die Großes im Werf des 
Herrn getan haben, wie Dr, Bäde 
fer, „Ein Bote des Königs“, 1.40, 
Georg Miller, Hudfon Tailer uſw. 

Geſchichtliche Daritellungen Her: 
borragender Bewegungen aus ver- 
gangenen Tagen, aus der Zeit Ehri- 
iti, der Beritörung Jeruſalems, der 
GChriitenverfolgungen, der Neforma: 
tion und der damit verbundenen 
Verfolaungen, der franzöjtiichen Ne: 
bolution uſw. 

Der Verlag Earl Hirſch hat ca 10 
ſehr billige Schriften, die nur zu 
empfehlen find und die ſich auch Sehr 
für jede PVibliothef eignen, heraus- 
gebracht, Naomi, der Fürſt aus Da 
vids Haufe, Sieghardus, der Haupt- 
mann der am Kreuze jtand, Robin— 
fon, Dur Kampf zum Licht u.f.w. 
in Deutichland nur eine Marf. 

Einige Bücher für Knaben und 
Mädchen. 

Jünglinge: Pfadſuchen und Pfad— 
finden. Verfuſchte Männer, Wahr 
oder nicht? 

Wegweiſer und Meilenjteine für 
junge Mädchen. 30 Bräms Briefe 
an Frauen und Nungfrauen. 

Verſchiedene Bücher von Frau 
Adolf Hoffmann und Kriſtine Nov, 
die fich befonders fir Mädchen eig- 
nen. 

Sn engliiher Sprache find ca 50 
einfah gebundene Bücher durch— 
ichnittlich ungefähr 120 Seiten, her— 
ausgegeben von Moody, Spuraeon, 
Torrey, Hesba Stretton und andern, 
erbaulihen und erzählenden In— 
balts, Biographien von Lipingitone, 





G. Müller, Adoniranı Judſon u,f.m. 
Alle jehr gut. 

Die früher von mir herausgege- 
bene kleine Schrift „Meine Flucht“, 
iſt jeßt im Drucd fertig. Sehr be- 
Deutend erweitert. 72 Seiten, 

Seder Hausvater, bejonders aber 
auch S. S. Lehrer ufw., jollten auch 
noch eine andere als Luthers Bibel 
überjegung haben. „Sucdet in der 
Schrift,“ Joh. 5, 39, meint mehr als 
mechantjch lefen. Ich nenne hier eimi 
ge jehr gute neuere Bibelüberjegun 


gen: h 

Schlachter (Minatur) Ueberſe 
tzung, Elberfelder Ueberſetzung. Dr. 
Albrecht, N. Teſtament mit Erklä 


rungen. Ueberſetzt in der Sprache 
der Gegenwart. Menge, Neues Te 
ſtament. 

Als Geſchenkwerk für Hochzeiten 
empfehle ich: Otto Funcke, Vademe— 
kum, für junge und alte Eheleute: 
Hoefs, Der eigene Herd. 

Für Prediger: Bibelwerke von 
Dächſel, 7 Bände; Fabianke, 6 Ban 
de, und andere Auslegungen einzel 
ner Bücer der Heil. Schrift. 
Stocdmeier,  Nobannes-Evangeltunt, 

Cuerlis, 1. Korinther, $3.00. 
Dunkmann, Bbilipper und Koloſſer, 
81.80. Guerils, 1. und 2. Theſ 
ſalonicher; $2.50, und andere. 
Biographien bon PB. Moderjohn: 
Elia und Elia. Haarbeck (Eleinere 
volkstümliche geſchriebene Bücher): 
Glaubenslehre und Sittenlehre. 
(Ethik). 

Sch beſorge auch Converſationsle 
rifone und dergleichen, wie Brock 
haus 4 Bande. 

Das find nur einige Andeutungen 
die vielleicht einem und dem ande 
ren dienlich fein dürften, 

Ich wäre gern bereit, auch weitere 
Natichläge in diefer Nichtung zu er 
teilen. A. Kröfer (Adreſſe). 

Der Mithelfer, 13 Hefte zu je 32 
Seiten, alfo zufammen 416 Seiten. 
Enthält GErflärungen verjchiedener 
ichwerveritändlicher VBibelworte, Be 
iprehung praftiicher Fragen über 
(Gemeinde, Predigt, S. Schule, Ver: 
ein, Programme für Bereine, Pre: 
digtenwürfe, Beleuchtung biürgerli- 
cher und politiicher Fragen, Bücher- 
beiprehung und vieles andere, bon 
dem das weitaus meilte einen Wert 
bat auch noch für die Zukunft. Mit- 
arbeiter aufer Nev. N. N. Hiebert 
und mir, Nev. Abr. Unruh, Winf- 
ler, Rev. Koh, Siemens, MeClusty, 
Rev. R. Baſel, Teras, Dav. Klaſſen, 
Ontario und andere. Gegenwärtig 
unter den Selbitfoiten, 

Jeder Hausvater jede Hausmut— 
ter, der S. S. Lehrer uw. werden 
viel in diefen Heften finden. 

Die 13 Hefte find jeßt auch ein- 
fach aber dauerhaft zuſammengebun 
den für 50 Gent, mit Porto 60 C. 
zu haben. 

A. Kröker. 
Mountain, Lake, Minn., U.S.A. 


— — — — 


Seminary Hill, Ter., d 28. Febr. 

Seit etwa Mitte dieſes Monats 
tit es bier Frühling, d. b. wenn man 
darnach urteilen darf. daß von dann 
an die Gärten mit Frübgemüfe neu 
bepflanzt wurden und das Gras 
frifh bervorfommt. Die Winde wa- 


ren recht falt in den Tagen, als wir 
lajen, daß in Kanſas Schnee gefal- 
len jei. 

Dit dem Winter geht es ung bier 


beinahe jo wie es unſerm Onkel 
Bartſch erging, als er zum erjten 
mal in den längiten Sommertagen 
nac) dem hohen Norden. Rußlands 
kam (als Bibelkolporteur). Da wan— 
derte er am Abend noch ſpät auf 
der Straße einer Großſtadt umher 
— jeine Uhr war jtehen geblieben — 
und er meinte, es jchiene ja no 
immer das Abendrot und könne ja 
noch nicht jo ſehr ſpät fein, obzwar 
nur Noch ganz vereinzelte Menjchen 
auf der Straße waren. Aber das 
Abendrot wollte nicht ſchwinden, tm 
Gegenteil, es fing an heller zu wer» 
den; und er lie ſich erflören, daß es 
bereit3 auf ein Uhr gebe, und was 
er da ſähe, fer das Morgenrot. So 
it bier der Herbſt langſam überge— 
gangen in den Frühling. Man ſagt 
uns aber, es iſt dieſes auch ein fait 
ausnahmsweiſe „orfener“ Winter, 

Wollte noch unfern Freunden die 
Fragen beantivorten, die ung Wwieder- 
holt geitellt werden: Wie wir bier- 
ber gefunden haben, wie uns die 
Schule gefällt, und Die ſüdlichen 
Leite, reſp. die Baptiſten. Habe jetzt 
nicht die Zeit hierzu; denn mit ganz 
furzen Worten läßt fich das nicht qut 
lagen. Wielleiht um einen Monat 
findet fich die Zeit und die Luſt da- 
au, wenn die VBierteljahreseramen 
boritber find, 

Wir find aefund ımd meinen aud), 
dab wir recht fleißig find. Die An- 
forderungen in dieſem zweiten Salb- 
jahr find ziemlich verfchörft worden. 
Vielleicht lafjen fie zum Schluß et- 
was nad. Sch babe jedes Jahr et- 
was Trubel mit „Spring-fever.” 

Nun ihr Seht, ich weil; micht was 
Drdentliches zu  fehreiben; wollte 
auch nur ein Lebenszeichen von ung 
geben. 

Alle herzlich grüßend, 

S. 8. Epp. 


———- —— —— 


Auf Beind. 

Ein wirflich ſcöner Vorfrühlings— 
tag war Mittwoch, den 8. Februar, 
zu dent wir auf ein Geburtstagsfeſt 
auf Farresfield eingeladen waren. 
Der Weg dahin führte ung iiber die 
aroße KLafecbene, welche genannte 
Ortichaft von Ruſh Yrfe trennt. In— 
folge des höchſt wenigbenutzen Weges 
in dieſer Gegend, famen wir nur 
mühſam weiter was ein ariindliches 
Verſpäten zu armanntem Geburtsta- 
ge zur Folge hatte, 
ſämtliche Nachbarichaft bon 
sarresfield war anweſend und bat- 
te bereit3 durch Abſingen etlicher 
entiprechender Lieder und Anhören 
einer furzen Anſprache vom örtlichen 
Prediger Peter riefen an das 32 
jährige Geburstaasfind, Andreas 
Wiens, gerichtet, den Haupteil des 
Feſtes binter fich. 

Nett fam der gemütliche Teil: 
Der Nesperfaffee und die traute Un- 
terbaltuna, Die rubige junge Haus- 
frau hatte feine Mühe geſcheut, um 
jich fir dieſen Taa zu rüſten. Durd) 
fräftiaen Kaffee mit niedlichen Zwie— 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Umſchau 


Herzlichen Dank! 


Wir haben jetzt den Winter bald 
überjtanden. Als die Ernte auf jo 
ehr vielen Stellen in Canada voll- 
jtändig verjagte, und dann noch der 
Winter jo hart einjegte, waren wir 
bier, die wir mit dem Immigrati— 
onswerf zu tun haben, jehr bejorgt 
im Blick auf die vielen Bedürftigen, 
welche in den legten Jahre zu uns 
herübergefommen find. Mand ein 
Gebet und mand ein jtiller Seuf- 
zer tieg von den Bedürftigen jelbjt 
und aud) von vielen ihrer Freunde 
zum Bater der Barmberzigfeit und 
Gott alles Trojtes empor. Und. der 
Herr hat das Seufzen feiner Kin— 
der gehört und erhört. 

Bom 13. Augujt 1927 bi3 zum 
1. März 1928 haben wir bier in 
Roſthern für unfere Bedürftigen 17- 
910 Pfund Kleider erhalten. Durch 
diefe Kleiderſpenden wurde Licht und 
Warme in 432 Familien gebradt, in 
Sasfathewan, Manitoba und Al— 
berta. 2,14% Berjonen wurden mit 
diejen Kleidern ausgeitattet, Manch 
ein Danfgebet ijt zum Simmel em- 
porgeitiegen und hat auch der lieben 
Geber fern und nah gedadht.. Mand)- 
mal, wenn die Bafete verjandt wur: 
den und ich dachte daran wie unbe- 
fannte Hände dieſelben geipendet 
für unbefannte Brüder die in Not 
find, fam mir das Wort des Hei— 
landes in den Sinn, wenn er jagt: 
„Ich bin nackt geweſen und ihr habt 
mich befleidet, und... .. was ihr getan 
habt einem unter diefen meinen ge- 
ringiten Brüdern, das habt ihr mir 
getan.“ Möchte der Herr es allen 
reichlich vergelten. 

Auch in Manitoba, Alberta und 
Dntario bat man reichlich Kleider 
erhalten, direft von den Brüdern im 
Süden gelandt. Da wir täglich mit 
den Bedürftigen in Berührung fom- 
men und ung eigentlich verpflichtet 
fühlen irgend wie zu helfen, erfüllt 
ein warmes Dankgefühl unjer Herz 
bei der Erinnerung an die lieben 
Spender fo wohl wie auch an die 
Empfänger. Der Herr jei allen ein 
reiher Vergelter, Ich alaube Die 
liebenden Herzen, die jo jelbitlos der 
Armen gedadht haben, haben jchon 
viel Lohn durch das ſchöne Bewußt— 
fein Armen und Kranken geholfen 
zu haben. 

Auch an Geldipenden haben wir 
viel erhalten. Ich kann augenblid- 
lich die genaue Summe nicht nennen, 
aber es erfolgt in furzem ein aenmı- 
er NKaffenberiht über empfangene 
und ausgeteilte Gaben. Wie jehr 
wir mandmal um Gaben benötigt 
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waren und wie froh wir immer wie- 
der fühlten, wenn auch Seldjpenden 
mandmal jo reichlich einfamen, fann 
id in Worten kaum bejchreiben. 
Ganz vor furzem war unjere Kaſſe 
fat ganz erjchöpft und es lagen vie- 
le Bittgefudye vor. Da famen von 
bier verſchiedenen Stellen, ſehr weit 
bon einander entfernt, im ganzen 
2000.00 hier an. Was wir da em- 
pfanden, fann ich nicht ausiprechen. 
%ir durften wieder helfen. 

Was Eure Spenden gewirft ha- 
ben, dag wird die Ewigfeit einjt zei 
gen. Es durften durch Eure Spen 
den Mütter ihren unverjorgten Kin 
dern erhalten bleiben, und was das 
bedeutet, fünnen vielleiht nur die 
recht fajjen, die eine Mutter verlo- 
ren haben. Auch jonjt durften viele 
stranfe, die jo nötige Pflege erhal- 
ten, und id) glaube, da; mand ein 
Venjchenleben auch in dieſem Win 
ter durch Eure Gaben gerettet wur 
De, 

Ich mill nicht verjuchen weiter 
Worte zu machen. Aber aus tiefitem 
Herzen rufe ich nochmals allen lie 
ben Spendern ein herzliches „Ver 
gelt’3 Gott” zu. 
Brüderlicd; grüßend, David Toms. 

Einladung. 

Das „Reime Memorial Hospi- 
tal” zu Harvey, N. Daf., ijt bedeu- 
tend vergrößert und vieljeitig ver 
volljtändigt worden. In den nächſten 
Zagen jollen die Arbeiter die legte 
Bauarbeit davon beendigen, 

Sonntag, den 18. März, begin- 
nend um 2 Uhr nachmittags joll das 
jelbe, jo der Herr will, eingeweiht 
werden. 

Darum fam unter der Anleitung 


von Dr. 3. 3. Siebel ein Pro— 
grammfomitee, bejtehend aus drei 
Berjonen zujammen und jtellte ein 
reichhaltiges Programm für Ddiejes 
Seit auf. 

Demijelben zufolge jollen am be- 
nannten Tage mehrere furze Vor: 
träge, Gejänge und Muſikſtücke bon 
Kednern, Sängern und Mufifanten 
verjchiedener Denominationen gelie- 
fert werden. 

Die Ausführung des Programms 
fol im Hochſchulgebäude jtattfinden 
und darnad beim Hospital allen 
Sälten ein Lunch verabreicht wer— 
den, wozu alle Freunde von nah und 
fern herzlich eingeladen jind. 


Einladung. 

zur Mllgemeinen Verſammlung 
der Mitglieder Hes Mennonitijchen 
Vereins für Unterjtügung in Stranf- 
heitsfällen. 

Am 28, März I. 3. findet in 
Hague, Sasf., die Jahresverſamm— 
lung der Mitglieder des Krankenun— 
terjtiigungspereins jtatt, zu der alle 
Weitglieder hiermit eingeladen wer— 
den. Laut $ 14 des Statut3 können 
die Mitglieder an einem Orte einer 
Berjon ihre Stimmen abgeben. Die 
Delegatierten mitljen mit Manda- 
ten verjehen fein, die die Zahl der 
Wahlbereshtigten angeben, über de- 
ren Stimmen fie verfügen, 

Die Tagesordnung tjt folgende: 

1. Bericht über die Tätigkeit des 
Vereins. 

2. Beſtimmung der Höhe der Jah— 
res- und der Ergänzungsbeiträge. 

3. Durchſprache des 8 32 des Sta- 
tut3. 

4, Kojtenvorihlag fiir das Nahr 
1928. 








Ein jehr erniter Tag für Winkler 
war Sonntag, der 4. März. Als 
wenn Gott uns aufmerkſam maden 
wollte auf ein nahes Unglücd, jo 
ſchien es, als wir in der Stirche der 
M. Br. Gemeinde an diejem QTage 
vormittags und auch nachmittags jo 
jehr ernite Anfprachen vernehmen 
durften. Br. A. Unruh redete vor- 
mittag jo ſehr ernit und Br. Koh. 
Wiens nachmittag nicht weniger 
ernit. Ich denke, diefe Mahnungen 
fönnten nicht jpurlos bleiben, nicht 
bei einem der Zuhörer. — 

Unud doch wird’3 von mandem 
nicht jo ernit aufgefaßt, des wurden 
wir von Sonntag auf Montag Zeu- 
gen. Spät abends nach dem Jugend— 
verein fuhren 4 NSünglinge aus un- 
jerer Stadt nad) Morden, um einige 
Iujtige Stunden wohl beim Glaſe zu 
verbringen, Um 1 Uhr nachts fuh— 
ren jie zurüd. In ihrem Zuitande 
muß d. Fahrt dochwohl raſend ſchnell 
gegangen haben und — in diejem 
Tempo fuhren fie blindlings, über 
eine Brücke fahrend, gegen den Pfo— 
iten, jehnitten diejen furz ab und im 


Bogen zerſchmetterte das geichlofje-vorbereitet zu haben. 


ne Auto, am Boden anfommend, zu 
einem Saufen. — Der Anblic war 
furdtbar. — Einer der Inſaſſen, 
Joh. Flaming, vorne jitend, wurde 
wohl durchs Glas im Bogen heraus- 
geichleudert und zerſchlagen und mit 
geſpaltenem Kopf rutjichte er noch ei- 
ne ziemliche Strede auf dem Eije, 
das zeigten die Blutipuren. Er wur- 
de nad) einer Weile von den 3 an- 
dern gefunden und als tot nad Hau- 
je und furz darauf nad) Morden ins 
Hoſpital gebracht. Da ſtarb er nad) 
fürchterlichen Schmerzen. Sein Kopf 
und der gang Körper waren furdht- 
bar zerichlagen. II. P. Bückert, Ed. 
Sawatfy und J. Dyd find die Na- 
men der andern. 2 davon find eben- 
falls jehr beihädigt. J. Dyd war 
bis zum Stillitand hinten im Auto, 
wohl gequeticht, liegen geblieben und 
auch bei Befinnung und konnte fo, 
obwohl mit Wunden, den andern jo- 
aleich helfen, und den Gang wieder- 
geben. Wie ſchnell fommt der Tod 
geichritten. Sind wir auch bereit? 
Flaming bezeugt, ſich in den 11% 
Stunden auf dem Eife fir den Tod 
Ein Leſer. 
















































14. Din 


5. Wahlen: der Verwaltung, des 
Kaſſenvorſtandes, der Revifionskom- 
million. 

6. Laufende Fragen. 

Die Berjammlung findet in der 
Mennonitiihen Kirche jtatt und be- 
ginnt um 11 Uhr morgen?. 

Der Verwaltungsrat. 


Bekanntmachung. 

Es hat ſich die Möglichkeit gefun— 
den, etlichen Familien bei ihrer Aus— 
reiſe aus Rußland materiell mitzu— 
helfen. Diejenigen, welche ihre Ver— 
wandten oder Freunde herüberho— 
len möchten, können eine Eingabe an 
die Board machen, in der das ge— 
naue Familienverzeichnis (Name 
und Alter jedes Gliedes) und die 
Adrejje angegeben jind. Die in den 
Eingaben bennanten Familien müſ— 
jen zuverläjlig jein und wirklich die 
Abjiht Haben, nad) Canada auszu— 
mandern, 

Kanadian Mennonite Board of 

Golonization, Rojthern, Sask. 





Einladung. 

Es follen an den Abenden vom 
19. bis 21. März in der Halle in Al- 
tona, Evangelijations-Berjammlun- 
gen jtattfinden unter der Leitung 
bon Bred, U. Nachtigal von Arnaud. 
1. Kor, 1, 23 und Joh. 17, 21 jol- 
len betrachtet werden. Die Trage 
„wo wirjt du in der Ewigkeit fein?“ 
wird verhandelt werden. Jedermann 
ijt eingeladen! 


Bekanntmachung. 
Verjammlungen der Mennoniten- 
Gemeinde in Winnipeg, in der Zi— 
onskirche, Ecke Alerander Ave. und 
Ellen Str. 

Seden Sonntag vormittags Sonn- 
tagsichule für Kinder der Mennoni- 
ten und anderen Deutfchen, die in 
diefem Stadtteil wohnen, Beginn 
10 Uhr; 
Predigt, Beginn 11 Uhr. 
Abends, Predigt, Beginn 7 Uhr. 
Seden zweiten Sonntag im Monat, 
abends, Nugendvereinsperfammlun- 
gen, Beginn 7 Uhr. 
Sugendunterricht bis Pfingiten, je- 
den Sonntag nad) der Abendpredigt. 
Chorübunnen an Mittwochabenden, 
Beginn 5 Uhr abends. 
Bibelitun' mit bejonderer Be- 
rücfichtigung der in der Stadt die- 
nenden Mädchen, an Donnergitag- 
abenden, Beginn 7 Uhr. 
G. A. Peters, 

Prediger der Gemeinde. 

392 Mlerander Ave., Winnipeg. 


Br. M. B. Fait, Needley, Ealf., 
fchreibt am 3.März: Vorgeitern jtarb 
Frau Alnas Hübert, die ſchon lan— 
ge leidertd war, Ihr Mann befuchte 
fie neulich und war paar Tage bor- 
ber zur: nad) Oklahoma gefahren 
— will zum Begräbnis fommen. 
Frau 8 D. Thießen, früher Jan— 
zen, Nebr., iſt jehr frank. Die Ar- 
beit in den Wein- und Objitgärten 
ift wohl meiitens getan. Es tut ei- 
rem fchier leid, wenn man fiebt, wie— 
bier verbrannt wird. Etliche Sorten 
Pflaumen- und Nußbäume baben 
ausgeblüht. Negen hatten wir bis 
Neujahr‘ iibernormal, jegt jind mir 
etwas zurüd. Es war fchon mehrere 
Taae dunkel und trübe. Saben in 
letzter Zeit wieder mehrere Kiſten 
viel jo ſchönes Holz alle Frühjahr 
Kleider nad) Alberta und Sasf, ge 
ieffictt, der gute Gott wolle es ſegnen. 
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Starbud, Man., den 1. März 1928. 

Heute wurde hier eine Prediger: 
und Diafonenwahl abgehalten. Das 
Ergebnis war folgendes: W. Schel- 
Venberg, Starbud, 3. Braun, unweit 
Springitein, I. Düd, Culroß wur- 
den zu Predigern und Bict, Schrö- 
der, Culroß, ©. Brau, Starbud und 
A. Neufeld, Springitein wurden zu 
Diafonen gewählt. Wir find der 
Hoffnung, dag dieſe Männer dem 


Rufe folgen werden, um Gottes 
Reich bauen zu helfen. 
Auf diefer Bruderjchaft wurde 


auch darüber beraten, wie man der 
Concordia helfen fönne zur Verwirk— 
lichung der in Ausjicht genommie 
nen Einrihtung eines Krankenhau- 
ſes. Die Bruderſchaft bringt dieſem 
Project ihre volle Sympatie entge⸗ 
gen und wird nach Möglichkeit mit 
Farmprodukten auszuhelfen beſtrebt 
ſein. J. P. Klaſſen. 


Reueſte Nachrichten 


— Die engliſche Vorſchläge an 
Egypten über Regelung der gegen— 
ſeitigen Beziehungen, ſind abgewie— 
ſen worden. 





— Im kanadiſchen Parlament, 
Ottawa, wurde die Frage über Feſt— 
ſetzung des Dankſagungstages mit 
dem Waffenſtillſtandsdatum am 11. 
Nov. erwogen. 

— Viel Schnee ijt in den letzten 


Tagen in Meanitoba herniederge- 
fommen, doch ijt’3 mild. 
— In Mrabien ijt der heilige 


Krieg erflärt worden. England bat 
da3 Ditjordanland militäriich abge- 
ſchloſſen. 


— Italiens Premier Muſſolini 
hat ſeine Anweſenheit auf dem 
fommenden Anti-Narkotiſchen Kon— 
greß in New Nork zugeſagt. 


— Manitobas Premier Bracken 
iſt per Luft nach den Manitoba 
Kraftwerken geflogen, da die Regie— 
rung alle Kraft monopoliſieren will. 


— Die jüngſte japaniſche Kaiſer— 
tochter iſt geſtorben. 


— Deutſch-Oeſterreich will die 
Kontroverſe mit Italien '5 beige— 
legt erflären. 4 


sn 
— Stadt - Land - Spefulasion in 
der » neuen Minenitadtt Manitobas 
Flin Flon iſt ausgeſchloſſen, da die 
Regierung die Kontrolle übernom— 
men hat. 


— Die Paſſagiere des Dampfers 
Berengaria fonnten per Radio aus 
London beobadıten. 


— In Aden, Paleitina find 231 
Perſonen an Windpoden geitorben. 

— Dr. Blair Bell, Liverpool, 
England, behauptet, daß Kriubs ge- 
heilt werden fann. 


— A. Heaps, Parlamentsglied 
von Winnipeg, bat den altin Pre- 
mierjtuhl von Laurier neu überzo- 
gen, und er foll ausfehen wie neu, 
ob er dadurd die Premierjorgen be- 
feitigt, iſt fraglich). 2 


— Ein Batient in Bancouver 


wurde mit Radium behandelt, und 
er verſchwand mit einer Radiumbin- 
de von $30.000.00 ! 
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desjenats, die VBerhältnijje in 


— Der Ex—ſKronprinz Deutſch— 
lands handelt um eine Villa bei Nea- 
pel, Italien. 
Der Völkerbund will nit in 
die Brüche gehen und bittet Spani- 
en, Brajilien und Cojta Rica zurüd- 
zufehren. 

— In Quebec ijt eine Mutter und 
2 Kinder verbrannt. Bei Winnipeg 
unlängjt ein Süngling. 


— Der Millioner Wanamafer, 
Saupt der großen Handelshäufer im 
Diten der U.S.A. iſt geitorben. 





— Handelsjefretär Hoover hat die 
volle Brefidentsichaftfampagne auf: 
genommen. 


— Der 1U.5M. Friedensvorſchlag 


wird von England, Frankreich, 
Deutichland, Italien und Sapan 
jtudiert, 


— Eine Siranfenichweiter und ih- 
re Begleiterin find in Wlasfa ver- 
ſchwunden. 


— Ein ſchwerer Schneeſturm hat 
Ontario heimgeſucht. 


— Zwei Dampfer auf dem Miſſiſ— 
ſippi ſtießen im Nebel zuſammen, 
wodurch der eine ſofort verſank. Al— 
le Menſchen konnten gerettet werden. 


— In Glandale, Cal., wurde ein 
Kind 10 mal für tot erklärt, und 
doch kam fie mit dem Leben davon. 


— Von Winnipeg fann man fir 
51.00 3 Minuten lang mit London, 
England per Phone fprechen. 


— Eine Kommunijtenwelle iſt 
wieder in Ehina losgebroden, 


— Ein Erditog hat Jamaica ge— 
troffen. 

— Eine halbe Million Acer wer— 
den jährlid in Meanitoba über— 
ſchwemmt. Die Regierung greift ein. 


— Ein toter Bulfan in Griechen 
land ſpeit und redet Wieder zur 
Furcht der Umgegend. 

— Ein Auto brach bei St. Paul 
durchs Eis, was ein Flieger bemerf- 
te, er kam bernieder und jchleppte die 
Car heraus. 

— Eine Vorjtadt Liſſabons, Por— 
tugal, wurde durch einen Erdrutic) 


ſchwer beichädigt. 


— Der italiänifshe Weltfriegs- 
beerführer Diag ijt geitorben. 


— Das reidite Diamantenlager 
der Welt ijt jegt in Süd-Afrika ge- 
funden worden. 

— Bei der Eröffnung des Nugo- 
ſlaviſchen Parlaments gab’3 blutige 
Köpfe. 

— Der Senat der U.S. A. hat 325 


Millionen Dollar zur Ueberſchwem— 
mungsfontrolle bejtimmt. 


— Ein Bankier trug 17 Millio- . 


nen Dollar in einem SHandfoffer 
durch die Wall-Street, New VNorks. 
Der Koffer geht jegt ins Muſeum. 


— Zwiſchen Argentinien, Süd— 
Amerifa und Franfreid, Europa iſt 
die Luftpoſt eingeführt. 


— Der Unterausſchluß des Se— 
natsfomitees fir zwifchenjtantlichen 
Handel, der im NMuftrage des Bun- 





den 
Weichkohlenrevieren Bennjylvanias 
unterſucht, hat heute folgende Erklä— 
rung veröffentlicht: 

„Die Verhältniſſe, 
Streitigkeiten des Pittsburgher 
Kohlenreviers erijtieren, find ein 
Schandfleck für die amerikaniſche 
Bivilifation. Es ijt unbegreiflid), da 
ſolcher Schmutz, joldes Leiden und 
Elend und folde Not im Herzen ei- 
nes der reichſten Induſtriezentren 
der Welt geduldet wird. 

„Das Komitee fand Männer 
Frauen und Kinder, die in Hütten 
wohnen, welche weniger familiär 
jind als ein moderner Schweinitall. 
Sie jind Brutjtätten für Krankheit 
und VBerbreden und ein fruchtbares 
Feld für die Tätigfeit fommuniiti- 
Iyer und anderer Ugitatoren, Die 
den Umjturz der amerifanijchen Re— 


die in den 


gierung predigen. Die führenden 
Snödujtrielen des Landes können 
nicht zulaſſen, daß jolde Zuſtände 


noch länger fortdauern, 

„Bei dem Streit im Pittsburgher 
Weichkohlenrevier handelt es ſich um 
mehr al3 um einen lofalen Kampf 
zwijchen einer Union und einer 
Sruppe von Unternehmern. Es iſt 
ein Induftriefrieg, der die ganze Na- 
tion in Mitleidenichaft zieht. 

„Ein Mittel mu gefunden wer— 
den, um dieſen unerhörten Zujtän- 
den, die das Komitee jekt zu 
Drt und Stelle vorgenommenen Un- 
terfuchung der Kohlenbergwerfe und 
Lager gefunden hat, abzubelien.“ 

Wohlgemeinte Wahrnung. 
(Schluß von Seite 3.) 
Haufe fucht man feine Erholungen 
und jeine Freuden, der Haushalt 
wird zerjtört, der ſittliche und öfo- 
nomijche Ruin ijt vor der Türe, Die 
Erziehung der Stinder wird gleich 
dent eigenen Seile vernadläjligt, der 
Körper wird alt vor der Zeit und 
der Geiſt tatlos, matt und unzufrie— 
den. So fommt e8, daß die Frau 
bald dahin jtirbt, ihre Kinder als 
bilfloje Waiſen im Elend zurücdläßt, 
und daß der Mann fchon mit 50 
Jahren ein entnervter Greis ijt und 
ichnell dem Grabe zueilt, das für ihn 
feinen lichten Hintergrund hat, Man 
ſieht viele Menichen, junge und äl- 
tere, jo fraft- und faftlos in den 
Straßen umberjchleichen, bei deren 
Anbli man fragen möchte, ob Hun- 
gersnot im Lande fei? Aber an fold 
elendem Zuſtande iſt nicht der Hun- 
ger ſchuld, nicht die zu geringe Ein- 
nahme an Lebenskraft, fondern die 
zu große und oft viel zu frühe Aus— 
gabe, die Verſchwendung derfelben, 
nämlich die Unfeufchheit außer der 
Ehe und in der Ehe. Schon der mei- 
fe Sirach (Rap, 19, 3) lehrt, daß 
folhe Leute Motten und Würmer 
zum Lohn friegen und berdorren, 
den Andern zum merflihen Erem- 
pel. Auf ſolche und viele andere Ar- 
ten ſtraft Gott noch heut zu Tage 
alle die, welche feine Gebote über- 
treten, und wenn bei Einzelnen die 
Strafe lange äußerlich nicht ficht- 
bar würde, fo tritt fie doch endlich zu 
Tage, und einjtweilen find fie inner- 
lich zerftört; fie haben feinen Frie— 
den, fpricht der Herr, und befom- 
men feinen, wenn fie nicht gründlich 
fih befehren und umfehren von der 








Sünde Wegen zu Gottes Wegen, 
3. Gott verheift Segnungen Denen, 
die feine Gebote Halten, 

Dein Alter jei wie deine Jugend. 
5. Mofe 33, 25. 

Die Hütte der Frommen 
grünen. Spr, 14, 11. 

Freue did) des Weibes deiner Ju— 
gend, Spr. 5, 18, 

Der Herr wird behüten die Füße 
jeiner Heiligen. 1. Sam. 2, 9. 

Der Herr bewahret die Seelen jei- 
ner Seiligen. Pf. 97, 14, F 

Das Gejchlecht der Frommen wird 
gejegnet fein. Pi. 112, 2. 

Der Tod feiner Heiligen ijt wert 
geadhtet vor dem Herrn: Pi. 116. 15. 

Die Heiligen de Herrn werden 
das Reich einnehmen und werden es 
immer und ewiglid, befigen. Dan, 7, 
18. 

Die Heiligen werden Welt 
richten. 1. Kor. 6, 2, 

Aus diefen Gottesworten und aus 
der täglihen Erfahrung ift genug- 
jam erfichtlich, wie qut e8 Rene ha— 
ben, die Gott fürchten und lieben 
und feine Gebote halten. 

Wie hat es doch ein Menſch fo gut, 

Der Gutes Tiebt und Guteg tut, 

Wie wohl iſt ihm im Herzen! 

Den ganzen Tag, die ganze Nacht 

Iſt nichts hier, das ihn bange 

madt, 

Selbjt Leiden nicht u. Schmerzen. 

Wie lieblich iſt eine keuſche Fa- 
milie, da die Kinder gedeihen und 
zu Jungfrauen und Jünglinge her— 
anwachſen, welche ſelbſt wieder from— 
me Familien gründen, den Eltern 
Segen und Gott zur Ehre, Da iſt 
das Fleiſch nit Herr über den 
Geiſt, fondern der Geijt regiert alle 
Dinge und bringt als Frucht: Lie— 
be, freude, Friede, Geduld, Freund- 
lichfeit, Güttigfeit, Glaube, Sanft- 
mut, Seufchheut (Gal. 5, 22). Wer 
möchte nit nad folden Früchten 
ringen, die am Ende außsreifen gu 
ewiger Seligfeit? 

Aber es herrſcht eine Macht in der 
Welt, und, wie der Apoſtel lehrt, in 
den Lüſten (Eph. 2, 2), welche uns 
zu verderben jucht, und wer ſich in 
Gefahr begibt, der verdirbt darin. 
Deshalb nennen wir bier zum, 
Schluß die Hauptgefahren für die 
Keufchheit, nämlich: 

Kameradifhaft mit unfeufchen 
Perfonen in Wohnungen, Wirts- 
und Speifehäufern, auf Spagier- 
gängen, 

Leſen ſchlechter Schriften und un- 
zlichtige Gefchwäte führen. 

Völlerei im Eſſen und Trinken. 

Ueppigfeit in Kleidung. 

Beſuch von Tanzböden und The- 
atern. 

Müßiggang, als aller Laſter An- 
fang. 

Entheiligung des Sonntags, 

Vernadläfjigung des Gebets und 
der Erbauung aus Gottes Wort. 

Sottlofigfeit im Allgemeinen, 

Lieber Leſer! Kämpfit Du zuerit 
in Dir und dann aud außer Dir 
gegen alle linfeufchheit? Gibſt Du 
Andern durch Wort und Tat ein gu 
tes Beilpiel? Wenn Du es bis jekt 
nicht tateft, fo tue e8 von Stund an, 
ergreife im Glauben und in ernitem 
Gebet die Hand deines Heilandes 
und errette Dein Leben und Deine 
Seele! 

(Eingefandt von einem Xefer,) 


wird 


die 











8 
Korreipondenzen 
(Fortſetzung von Seite 5.) 

bat und mohlgelungenen Cafe 


fonnte die Gejellihaft vollitändig ge 
fättigt werden. Hierauf folgte Die 
Unterhaltung. 

Daß der Meinungsaustaufch iiber 
verſchiedene Fragen allgemeinen 
und Speziellen Charakters mit 
Gründlichkeit gepflegt wurde, darf 
bier wohl nicht bejonders erwähnt 
werden. Es ijt ja immer von großem 
Intereſſe, wenn man ſich in Gejell 
Ihaft von lieben Freunden befinden 
fann, um duch Berührung der al 
lermöglichiten Themata auf: dem 
Laufenden zu bleiben, — 

Zufällig oder mit Abficht fiel auch 
die Situng des Nähvereins diefer 
Ortſchaft zufammen mit dem Ge— 
burtstage in genanntem Haufe. Mu 
geipornt durch die. vorziiglichen Ne 
jultate, welche der Miflionsausruf 
im vorigen Serbit mit ihrer Arbeit 
erzielte, verdoppelten jet die fleißi 
gen Frauen ihre Energie, um doc) 
nicht mit ihrer Lieferung auf dies- 
jahrigem Miſſionsfeſte dem letztjäh 
rigen naditehen zu ditrfen. Auch 
werden immer mehr Mitglieder an- 
geworben, um mit vereinten Kräften 
und mit größerer Sicherheit auf das 
geiteefte Ziel hinſteuern zu können. 

Außer den Vertrieb der Zangewei- 
le, die die monotone Winterzeit in 
Weberflut bietet, widmet fich die 
Nähegeſellſchaft zu nicht geringem ae 
aenfeitigen Dienit und tut obendrein 
ein Gott wohlgefälliaes Werf. 

J. 9. Unger. 





Osler, Sasf,, Februar 1928. 


Da id) von meinem Leiden bald 
wieder befreit bin, jo will ich wieder 
etlihe Zeilen von bier fchreiben. 

Anton Höppner und feine Frau 
v. Waldheim, Man., famen in diejen 
Monat hier nad) unjerer Gegend, 
um feine franfe Schwägerin zu be 
fuchen, die bier in Tiefengrumnd 
wohnt. Aber leider traffen fie die 
alte Schweiter nicht mehr am Leben, 
"fie war furz vor ihrem Anfommen 
geitorben. Ihr Zeiden ſoll Krebs ge- 
wejen fein, alſo fonnten Höppners 
doch iwenigitens dem Begräbnis bei- 
wohnen, was ihnen noch viel wert 
war. Als das Begräbnis vorüber 
war, wollten fie noch Freunde befu- 
hen. Sonnabend, den 14. Februar, 
famen jie bis W, Siemens in Rein— 
land. Söppner klagte bald über Un- 
wohl, er fühlte nicht aut, auch fing 
ihn an zu frieren, und bald fing 
ihm an die rechte Seite zu ſchmer— 
zen. Die Schmerzen nahmen fo zu, 
daß er, bald zu Bett aehen mußte, 
weil die Not immer größer wurde, 
fonnte er auch bald nicht mehr Tie- 
gen. E3 wurde ihm Medizin einae- 
geben, was aber niht3 half. Schließ— 
lich fing man an ihn mit heißer 
Kleie au wärmen, dies bradte ihm 
etwas Linderung. Die ganze Nacht 
bon Sonnabend bis Sonntag mußte 
man damit anhalten, denn wollte 
man etwas nacaeben, fo wurde die 
Not wieder aröker. Sonntag, den 
"15., wurde der Doftor von Aber— 
deen geholt, als der erit da war und 

ihn unterjucht hatte, jtellte es fich 
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heraus, dab Höppner Gallenjtein 
hatte. Der Doktor fagte, Gallen- 
jtein hat ein jeder Menſch, aber bei 
diejem haben die ſich zu ſehr entwif- 
felt, das es eine Reibung gegeben 
hat und das hat ihm d. Not gegeben. 
Er hat ihn dann Pillen geben, um 
die Not zu lindern, was dann auch 
half, und wenn er nach Haufe fam, 
wollte er noch Medizin mitgeben, 
welche ihn bald wieder furieren foll- 
te. Montag, den 27., war er ſchon 
jo viel beſſer, day ſie die Rückreiſe 
antreten fonnnten, 

Weil ich Schon im Schreiben über 
Kranke bin, jo muß ich noch beric) 
ten, dab Klaas Dirk bei Klarf-Born, 
auch am Krebs leidet. Er hat fich ei— 
ne Zeitlang zurück in Sasfatoon ope- 
rieren laſſen. Es war aud) alles qut 
und die Wunde wurde wieder bald 
heil, aber nun im bergangenen 
Herbit zeigten fich wieder Stellen am 
Unterfiefer. Er lies fich beſehen und 
man jtellte wieder Krebs feit. Alſo 
fuhr Dück gleich nah) Minneapolis 
und nad) 6 Wochen fonnte er wieder 
geheilt nad) Haufe fahren. Ich ba- 
be nun von folchen gehört, die ihn 
zu Haufe ſchon befucht haben, aber 
die jagen, eg fieht traurig aus, Sein 
Hals und Unterkiefer find jehr zer- 
Ichnitten. Es ijt wenig Hoffnung, 
daß er genejen wird, Doc bei Gott 
iit fein Ding unmöglich, er kann e3 
nod) jo lenken, daß es noch zurecht- 
heilen fann. Wir wünjchen ihm alles 
beite. 

P. Klaſſens ihre Tochter Agatha, 
iſt Shon mehrer Wochen franf. Ihre 
Krankheit iſt Lungenkrankheit. Ich 
fragte heute den Klaſſen, wie es mit 
ihrer Tochter ausfehe, er faate, dal 
bis jeßt noch feine Veränderung vor 
gefallen ſei. 

Den 10, Februar war bei 9. Frie— 
jens auf der Farm Ausruf, und weil 
das Wetter jehr fchön war, hatten 
ich jehr viele Menichen eingefunden. 
Es wurde alles gut bezahlt. Frieſen 
bat ſich Land gefauft, jo ungefähr 
80 Meilen im oiten von bier. Sie 
wollten jonit bald überziehen, aber 
weil feine Frau nun frank ilt, fann 
es ſich noch auf längere Zeit verjchie- 
ben. 

Wir haben einen fchönen Winter 
bis ſoweit gehabt, wenig Schnee und 
viel fonnige Tage. 

Es diene Dir, I. Onfel ©. Sie: 
tens, NReefor, N. Ontario, zur Nad)- 
richt, dah ich Deinen mir jehr werten 
Brief erhalten babe. Es fcheint uns 
recht ſchwer vorzufommen, daß Du 
von Waldholz ein Haus bauen tuit. 
Aller Anfang it ſchwer 

Ich mu für diefesmal jchlieken. 
Grüße noch unfere Freunde in Ma- 
nitoba, nämlich 9. Ungers, Neuen- 
burg bei Winfler und P. lingers, 
Hasfett. 

S. Martens. 


Namafa, Alta., den 5. März 1928. 





Weil wir nicht aut willen, wo 
itberall unfere Freunde und Ver— 
wandte in Canada und in den PVer- 
einigten Staaten wohnen, fo wollen 
wir durch die Rundſchau etwas von 
uns bören laſſen. Zuerit laſſen wir 
eine Einladung zur goldenen Sod- 
zeit unferer lieben Eltern folgen, 





welde gegenwärtig auf Stenajton, 
Sasf., weilen. 

2 Zur goldenen Hodhzeitsfei- 
er, welche wir, jo es Gottes Wille it, 
am 20. März d. 3. in Kenaſton, 
Saöf., feiern wollen, laden wir al- 
le unfere lieben Freunde und Be- 
fannten ein, um gemeinjam dem 
Herrn zu danken für feine gnädige 
Führung in den 50 Jahren unseres 
Eheſtandes. 

Jakob und Katharina Dück. 
Früher wohnhaft in Eliſabettal, 
Gnadenfelder Gebiet, Süd-Rußland, 
Prediger der Pordenauer Kirchenge 
meinde. Wir möchten dieſes beſon 
ders wiſſen laſſen: Witwe Gerh. 
Jak. Warkentin mit allen Kindern 
in Ontario; Wilhelm W. Rempel 
mit allen Kindern in Ontario; Ab— 
raham Bärg und Jakob Epp, Ma 
nitoba; Peter F. Franſen, Mt. Lake, 
Minn; Joh. D. Schröder, Kanſas; 
Gerh. Dücken in den Ber. Staaten. 
Möchten von allen gerne die richtige 
Adreſſe und einen Brief haben. 

Unjer lieber Vater verließ Ruß— 
land ein Sahr zuriick und weil Ma— 
ma ihr Paß nicht fertig war, jo muß 
te fie zurückbleiben. Bapa fuhr bis 
Niga und wartete da 3 Monate, 
mußte aber von dort wieder allein 
jid) auf die Reife begeben, alles War 
ten war vergebens. Und jo kam Ba 
pa durch Gottes Hilfe auch bis nad) 
Canada, wo er Ende Juli 1927 bei 
den Kindern Jakob Andres umd 
Kornelius Dirk anfam, Auf beten- 
den Händen wurde die Mutter ge— 
tragen, bis auch fie endlich nach Tan- 
gem Warten den Paß erhielt im No 
vembermonat. Ehe fie abfuhr ver 
renfte jie fih den Fuß und mußte 
deswegen noch etlihe Tage zuriid- 
bleiben, Der Knochenarzt Jakob 
Wiebe, Lichtfelde, durfte nicht am 
nehmen und fo hatte fie eine ſchwe— 
re Reife vor ſich. Den 20. Sanuar 
1928 durfte auch fie den fanadijchen 
Boden beiteigen, wo fie Papa und 
die lieben Kinder froh und geſund 
begrüßen durfte auf Kenaſton, Sasf. 
Wir drei Brüder Abraham, Hein- 
rih und ih wohnen auf der Nama- 
fa Anſiedlung in Mlberta. Drei 
Brüder find noch in Rußland. Nun, 
wir wünſchen den lieben Eltern viel 
Glück und Segen zur goldenen 
Hochzeit — aus der Ferne, Möge fie 
der Serr auch fernerhin ſegnen! 

Sie gedenken im Frübjahr uns 
bier zur befuhhen, wo die Freude 
dann donpelt fo groß jein wird. Noch 
einen Gruß an alle Dienitkollegen, 
mit welden ih auf Groß-Anadol 
zufammen gedient babe 1915— 
1917, Vielleicht läßt Du Die, lie— 
ber Nachbar und Freund, D. P. 
Fröſe, hören, wenn Du in Canada 
biit, Muh grüße ih Euch alle, die 
mit mir zaufammen die Reife auf 
dem Schiff „Empress of France” 
mitgemacht haben, auf dem wir am 
3. Sult 1926 in Quebec anfamen. 

Im Nuftrage der Kinder: 

Nikolai u. Helena. Ditd, 
friiher Nleranderfrone, Molotichna. 





Main Centre, Sasf., 1. März 1928 


Wünſche dem Tieben Editor, Ge- 
bilfen und Leſern der Rundichmı, 
fo wie immer, die Liebe Gottes in 





14. März 


Seju zum Gruß! . 

Der Februar-Monat ijt auch wie— 
der verjtrichen und hat Spuren hin- 
terlajjen, wie der Dichter fingt: 
Freude wechjelt hier mit Leid, Drum 
Bilger, richt hinauf zur Herrlichkeit, 
Dein Angeſicht. 

Yın 16. waren wir eingeladen ing 
Verſammlungshaus der Brüder Ge- 
meinde in Main Centre, zur Hoch— 
zeit der jungen Leute, Jakob Die 
und Maria Nickel, Tochter von Jo— 
hann Nickels hier, Eine große Schar 
Teilnehmer an der Feier war erichie- 
nen, Die Einleitung wurde gemacht 
von Br. Klaas Emwert mit einem 
Lied aus Ev. Lieder und Leſen aus 
1. Moje 2, 18 und 24. Dann wur 
de die Traubandlung vollzogen von 
Dr. Johann Nickel, dem Vater der 
Braut, mit der Borbemerfung: 
Slaube an den Herrn Jeſum, fo 
mwirit du und dein Haus ſelig. Das 
ſei Borbedingung, um ein glitefliches 
Haus- und Yamiltenleben zu führen. 
Nach der Traubandlung Sprachen 
noch kurz Jakob Sawatzky und Corn, 
Beter3 von Herbert, Dann wurde 
noch die ganze Verſammlung einge 
laden in den Kellerraum zu einer 
Sochzeits und  Bespermahlzeit, 
Nachdem wurde no ein Programm 
geliefert, beitehend in Wohlwünſchen 
und Chorgelängen. Die jungen Leu 
te dürften vielleiht die Nundichau 
al3 Hochzeitsgeſchenk erivarten? Ih: 
re Adreſſe tit: Jakob Die, Main 
Centre. (Sa. Segenswunjch! E».) 

Mittwoch, den 22. Februar, jtarb 
um 5 Uhr morgens unſere Nachba 
rin, Schw. Iſaak Wall, wohl nad 
Stägiger Krankheit im Alter von et: 
wa 71 Sahren. Sie jtarb in frohem 
Slauben an ihren Heiland Jeſus 
Chriſtus. Vier Söhne und zwei 
Töchter waren mit ihrem Water am 
Sterbebette und um den Sarg g% 
Ichart. Das Begräbnis fand den 28. 
Februar jtatt, Eine Tochter, die in 
Californien wohnt, war nicht gefom- 
men, Die Einleitung zur Zeichenre: 
de madte Br. Klaas Ewert, dann 
ſprach Br. Gerhard Nempel über 
die vielen Tränen, die in der Welt 
geweint werden, die bei den Gläubi— 
gen mit dem Tode aufhören. Pred. 
4,1. 2 und Ebr. 13, 14. Dann ſprach 
zum Schluß Pr. Wilh, Beſtvater 
über Ev, Sob. 14, 1.2. 3 md 1. 
Theis. 4, 13 bis Ende und betonte 


befonders, wir werden bei dem 

Herrn fein. 

Wenn aufitehn am  glorreichen 
Morgen, 


Die Taten all, große und Flein, 
In Meer und in Gräbern verbor- 
gen, 

Welch ein Morgen wird das fein! 
Chor: Welche Freude, Freude, 

Monne wird das fein! 

Welche Freude, Freude, 

Welche Wonne wird das fein! 
Infere Einwohner Heinrich Ela, 

die den 12. Dezember bei uns ein- 

fehrten, um bei ung eine Zeitlang 

au wohnen, haben uns wieder ver— 

laffen. Er fuhr aeitern per Waagen 

mit 2 Pferden befnannt und 1 bin- 

ten anaebunden, mit einer ziemlichen 


Ladung Hausgerät ihrer nenen 
Seimat au, und feine Frau umd 


Töchterlein und ihre Schweiter Ne- 
ta fuhren heute morgen mit Br. 
Franz N. Corneljen nach Serbert, 
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pon mo fie morgen per Bahn weiter 
fahren wollen. Ihre Farm liegt 11% 
Meilen von der Staätion Lentral 
Butte an der der 6. N. R. Die Ad 

ſich diejenigen 
an ſie ſchreiben wollen. 


David Fröſe. 


reſſe möchten alle 


merken, die 


—— — —— 


Flowing Well, Sasf., 1. März; 1928 


Nenn man nur leſen und nie 
ichreiben, reypeitive ſich nicht beteili 


gen will an dem Stoff der werten 
Rundſchau, ſo werden eines Tages 
des Editors Druckmaſchinen ohne 


Arbeit ſein, daß Perſonal entlaſſen 
und der Editor Farmer werden und 
die werten Leſer ohne Neuigkeiten, 


was noch wichtiger mt, ohne geiſtlh. 
Leſeſtoff bleiben. Damit wären wir 
in die graue Vorzeit verſetzt, die 


9 
wir nicht zurück begehren, zudem 
kennt die heutige Zeit kein Zurück 
nur ein Vorwärts. Leider gebt es 
oft zu ſtark im menſchlichen Treiben 
auch der Kinder Gottes. Es iſt da 
her kein Wunder, wenn der” Liebe 
Gott das Wort in 1. Sam. 9, 27 
uns zurufen laßt: „Du aber itebe 
jegt jtille, day ich Dir Fund tue, was 
Sott geſagt hat.“ Und wie oft ge 
ihieht es, daß die aufzubaltende 
Perſon gerade im Begriff war, das 
itarfe Tempo noch zu verdoppeln, ja 
es gab ein Ruck wahrend den Auf 
halten. Die Ungeduld des Stehen 
bleibeng artete aus in Stampfen mit 
den Füßen, denn das Auge jab de 
nen nach, Die voraneilten, und dann 
erhob jich noch das aroße „Warum“, 
und anitatt zu hören, was Gott zu 
jagen hatte, kam Belhuldigung, Un 
zufriedenheit, ja Neid und Hader. 
wie Jchade, daß Der 
Serrn dent Mufgebaltenen (vielleicht 
war's geicheben durch Krankheit, 
Fehlernte, Unglück oder bitteres Se 
trenntjein von den den Zu 
ritefgeitellten im Atlantit Bart) nicht 
fonnte übermittelt werden. Und nun 
entiteht eine tiefe Leere im Herzen 
infolge des Miederitrebens. Doc 
wir Iefen in Bi. 32, 9: „Seid nicht 


Se ven des 


YUnfın 
Lieben, 


wie Roſſe und Maultiere, die nicht 
beritandiaq Sjind, denen man Zaum 
und Gebiß muß ins Maul legen, 


wenn Sie nicht zu Dir wollen,“ Gott 
aibt die Arbeit nicht fobald auf. 
Denn nach Hioh 38, 29 tut er feine 
Pflicht den Menichen gegenüber 
dreimal d. h. in beionderer Wetie, 

md diefes fein Sandeln rechtfertigt 
den Ausruf des Propheten Mose, 
wenn er am Ende feiner Laufbahn 
ein Nitefbliek tut und ausruft: „Mie 
bat er die Leute fo lieb,“ 5. Moſe 
33, 3. Alſo, Tieber Leſer, wohl ae 
merft, vorausgeſetzt wir qlauben an 
einen Gott, der fern Volk recht leitet 
und auch zum tele bringen kann, To 
neben wir much aerne zu, daß alles 
wodurch uns ein Salt geboten wur- 
de im Laufe der Zeit, vom Herrn 
geſchoh, alſo Er tat etwos zu unſerm 
Reiten und dos molften wir nicht an 
nehmen? Gi Ana märe ia  töricht. 
Doch ein Gelübde entaleitet unſerm 
Munde, — Serr, wir wollen ſtille 
halten, und rede Herr, denn dein 
Knecht höret. 

Bitte freundlichſt um die Adreſſe 
des Johann Dick ausgewandert von 
Srenh.. Dort Tſchorno-Oſer, habe 
einen Brief für ihn von Orenburg. 


Gruß an alle lieben Orenburger 
und Reiſegefährten, die mit mir am 
22, DOftober 1926 in Quebec lande- 
ten, 

Auch 
Lieben, im 
lieben 
auch 
die 


gedenken wir Eurer, Ihr 
Atlantik Park, unſerer 
Tochter Luiſe, 6 Jahre, wie 
Schw. Juſtina Dick, ja aller, 
dort ſind, mit Wehmutsempfin— 
dungen, laſen "wir doch, wie etliche 
von Euch ſchon auf der Reife bier her 
waren und zurückgeſchickt wurden. 
Denkt an Bi. 68, 20. 21. 
J. J. Töws. 
— —— 
März 1928. 


Laird, Sask., den 1. 


Da mein Bericht in Folge ver 
ſchiedener Vorkommniſſe längere 
Zeit ausgeblieben, ſehe ich mich ver— 
anlaßt, in meinen Mitteilungen et 
was zurück zu greifen. 

Februar um 


Es war den 12. die 


Mittagszeit, als der alten Schweſter 
Jakob Höppner Herzenswunſch er 
füllt wurde; ſie durfte heim gehen 
zu ihrem Heilande. Ihres Herzens 


Sehnſucht ja längſt ſchon nur 
dorthin zu himmliſchen Höhen, 
wo ſie auch auf ein Wiederſehen hoff 
te mit ihrem vor mehreren Jahren 
vorangegangenen Gaätten. Da Höpp— 


war 


* * 
ven 


ners feine eigenen Kinder hatten, 
nahmen fie in jüngeren Jahren 3 
Waiſen auf, an denen fie Eltern 


tele vertraten. Der jüngſte Pflege: 
lohn it in der Nähe von Laird ver 
heiratet und fonnte die Kranke noch 
öfters bejuchen. Einige Tage vor ib» 
rem Sceiden wurde der Kranken 
noch die unerivartete Freude zu teil, 
da, die Prlegetochter mit ihrem Gat 
ten aus Manitoba fie mit ihrem Bu 
ſuche überraſchten. Das dritte Pfle— 
gekind iſt ſeit Jahren verſchollen und 
doch hat die treue Mutterliebe ſich 


bis zuletzt um dieſen Sohn geſorgt. 
denn als eine ihrer Schweſtern ſie 
fragte: „Dich hält nun doch wohl 


nichts mehr auf Erden zurück?“ Da 
hatte die Kranke geantwortet, „wenn 
ich noch einmal von dem verſcholle— 
nen Sohn Nachricht erhalten könn 


te,“ Nie oft mag wohl ihr Fle 
ben für diefen Sohn zum Throne 
Sottes empor  geitiegen fein, — 


lege bat das alte Mütterchen troß 
ihren zuletzt ſchweren Leiden wenig 
gébraucht, denn ſie fonnte fich mei— 
tens noch ſelbſt helfen, Ihre Krank— 
heit war, wie der Arzt faate, Ge- 
diirnrfrebs. Alt geworden iſt fie et- 
was iiber 76 Sabre. Den 15. Febr. 
war in der Laird Kirche das Begräb— 
nis. Amer don den Gefchwiitern ih 
res Mannes waren aus Manitoba 
gekommen, in der Hoffnung fie noch 
an Zeben anzutreffen, aber zu fpät, 
Doch den Liebesdienit durften fie der 


Schweſter erzeigen, nämlich ihre 
ſterbliche Hülle zum Teßten Ruhe 
plätchen bealeiten. — Beim Trau: 
eraottesdienit machte Nev. I. Nanzen 
die Einleitung, dem Men. J Nenier, 


Tiefenorumd, und Melt, David Töws 
mit Anſprachen folaten. Nev. Mar 
fentin las das Lohensverzeichnis 
tor, Nach dem Mimiche der Reritor- 
benen murden nach ihr Beitattuna 
die Gäſte alfe mit einem einfachen 


Mahle im Kellerraum der Kirche be- 
wirtoet. 

Mit inniger Teilnahme Tele ich*in 
den letzten Zeitungen die Kunde von 
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dem Tode des Milfionars Weter 
Nachtigal, Sumatra. Sn den beiten 
Sahren rief der Herr feinen Knecht 
von dem jo jegensreihen Tagewerk 


ab. Wieder eine Tat des Mei— 
jter3, die wir kurzſichtige Menschen 


nicht veritehen. Er tröjte die verein— 
famte Schweiter und ihre Kinder im 
fernen Heidenlande, 

Bor einem Jahre wurden jich ei 
nige Schweſtern bei Laird herum auf 
den Farmen einig mit einem Näh 
verein anzufangen, Der Verein war 
längere Zeit nur jehr im Stleinen, 
nur 5—6 Schweitern, die jich daran 
beteiligten, In der legten Zeit hat 
er jich aber jehr erfreulich vergrö— 
Bert, auch die Schweitern in Laird 
beteiligten jih nun daran. Den 23. 
sebruar war der erjte Ausruf der 
verfertigten Sachen, neben dem Aus— 
ruf wurde von den Schweitern noch 
ein hierzu paſſendes Programm ge 
liefert in Anſprachen, Gejang und 
Gedichte. Es war ein jchöner Abend, 
der uns geboten wurde. Die guten 
Männer taten ja auch das ihre da- 
zu, in dem fie auf die Sachen boten, 
die die Frauen verfertigt hatten. So 
fam durch die gemeinfame Tätigkeit 
für die Miſſionsſache Die ſchöne 
Summe von $234:00 zuſammen. E3 
war mehr als bei der jeßigen Zeit 


die Schweſtern erwarteten. Dem 
Herrn die Ehre für den Erfolg der 
guten Sadıe, 


Nun möchte ich noch einiges aus 
einem Briefe berichten, den meine 
Nichte Grete Schröder von ihrer 
Cousine aus unſerm Heimatſtäödtchen 
Berdjansf erhalten bat, weiß ich 
doch, daß viele der Leſer der Rund— 
ſchau gern etwas von drüben hören. 
Sie jchreibt unter anderm, daß fie 
auf einer Reife zu Verwandten auch 
bis in die Krim gefommen it, hat 
Dort ihre Enufine, die Tochter von 8. 
Sanzens, früher Orechow, bejucht. 
Dann weiter faat fie: „Sn Sarona 
waren wir auch. Das Dörfchen ver- 
größert ſich und fieht mit feinen er- 
dentlichen Häuſern und freundlichen 
Särten aus wie ein Fleines Para— 
dies. VBerwundert fragten wir ung: 
wie fann jo was noch fein? Mb. 
Dücks Kinder geht es allen aut. Da- 
bid Dücks und deren Gefchwiiter 
Gerhard Dücks und Iſaak Mattbie- 
fen bauen in Sarona ſchöne Häuſer, 
in dem fte ihre Wirtichaften unfern 
bon dajelbit aufboben. Sie haben al- 
le aroße Familien und meinten, dat 
es bejjer ſei mit den erwachſenen und 
heranwachſenden Kindern in einer 
geſchloſſenen ſchönen Geſellſchaft zu 
leben.“ 

In den Weihnachtstagen haben fie 
in Perdiansf auffallend ſtarkes 
Glateis achabt, die aanze Stadt fei 
wie mit Ei3 itberzogen geweſen. Es 
bat wunderſchön ausgeſehen, doch ha— 
ben durch Hinfallen auf dem Glatt- 
eis einige Perſonen ſchweren Scha- 
den erlitten Tomas Martens früber 
Nrodsfi, find auch nach Perdiansf 
aczogen, wohnen in dem F. Fede— 
raus Saus, Dafelbit haben fie am 
7. Kamtar ihre Silberhochzeit gefei— 
ert. Melteiter Nicfel habe die Feitre- 
de aehbalten, dem dann ein gemütlich 
heiterer MWend aefolat ſei. An den 
Meihnachtstonen habe $. Dürfs von 
Snadenfeld der Gemeinde in Perbd- 
jansf mit Prediat gedient. Es jteht 





dort noch diejelbe Kirche wo auch ich 
einjt gerne aus und ein gegangen 
bin und dem Gottesdienjte beige- 
wohnt habe, und mit mir noch viele 
andere, die jpäter auch in Amerika 
ein neues Heim gefucht und gefun- 
den haben. Gewiß erinnern auch fie 
jih gerne des lieben Gotteshaufes 


unter den hoben jchattigen Bäumen. 


Doch genuh für heute, ih will 
die lieben Leſer doch nicht ermüden 
nit einem zu langen Artikel. 


Mit freundlichen Gruß an liebe 
Freunde unterzeichnet fich 
Frau Beter Negier, 


— — — 


Rußlands Völkergemiſch. 

Kürzlich hat die Akademie der 
Wiſſenſchenſchaft in Moskau eine 
völkerkundliche Karte herausgegeben. 
Dieſe weiſt auf einer Fläche von 21 
Millionen Quadratkilometern eine 
Selamtbevölferung von 140 Millio— 
nen Menjchen auf, die etwa 60 ver- 
Ichiedenen Nationalitäten angehören. 
Hierbei jind aber die etwa 40 ver- 
ichiedenen WBölfer des Nordens — 
Tunguſen, Samojeden, Oſtjaken, 
Juraken, Karagaſſen u.a.m. — un 
ter nur einem Sammelnamen zu— 
ſammengefaßt. Seit der letzten Neu— 
einteilung des ruſſiſchen Staatswe— 
ſens bilden ſechs Nationalitätenſtaa— 
ten die große ruſſiſche Sowjetunion. 
Hierbei ſind es die beiden föderati— 
ven Republiken — die Ruſſiſche fö— 
derative ſozialiſtiſche Sowjetrepub— 
lik, die Transkaukaſiſche föderative 
ſozialiſtiſche Sowjetrepublik — wel— 
che je einen Bund ſelbſtſtändiger Re— 
publiken und Gebiete darſtellen. Der 
europäiſche Teil der ruſſiſchen Re— 
publitk weiſt 75 Millionen Großruſ— 
ſen auf, welche die führende Natio— 
nalität daritellen, Sie beſteht aus ſie— 
ben ſelbſtſtändigen Republiken, den 
Wolgadeutſchen, Baſchkiren, Tata— 
ren, Dageſtanern, Tſchuwaken, der 
Republik der Krim und der kareli— 
ſchen Republik. Ferner fommen hin— 
zu: 33 Gouvernements und acht 
ſelbſtändige Gebiete kleinerer Völ— 
kerſchaften, wie der Kalmüken, Wot— 
jafen u.a. Der aſiatiſche Teil umfaßt 
den Ural, Sibirien, die burjatomon- 
golifche, Firgiftiche und jafutiiche Re— 
publif. Diefes Gebiet hat 18 Millio- 
nen Einwohner auf einer Fläche von 
16 Millionen QDuadratfilometern. 
Sn der ſibiriſchen Taiga, im ſüdweſt— 
lichen Teile des Goubernements Sr- 
futif, hauſt das Fleinite Volt Ruß- 
lands — die Karagaſſen. Sie zäh— 
len nach ihren eigenen Angaben nur 
400 Perſonen und find ein Noma- 
denbolf, das fich in der Hauptſache 
bon der Naad auf Zobel und Eid’ 
hörnchen nährt. Im Gegenfaße zu 
der ruſſiſchen föderativen Republik 
bat.die transkaukaſiſche Fein führen— 
des Volk. Sie ſtellt einen Nationali— 
täten-Bundesſtaat dar. Sie gliedert 
ſich im drei Föderativteile, die aſer— 
beidſchaniſche, armeniſche und gruſi— 
niſche Republik. Es kommen ferner 
noch die uükrainiſche, weißrutheniſche, 
turkmeniſche und usbekiſche Republik 
hinzu. Auf den größeren Sowjet— 
kongreſſen ſind daher ſtets eine Men— 
ae bon verſchiedenen Sprachen ver— 


treten, fo auf dem großen Kongreß 
d. N. zehn verjchiedene Spraden. 





10 


Erzählung 


Auch ein Held, 





—: Bon :— 
Charlotte Genz. 
(Hortjegung.) 


Nicht fo entzückt von Nannis Ent- 
ſchluß zu bleiben waren aber die 
Bwillinge, wenigjtens Helene. 

„Brig geht jpäter zur Schule, aber 
ich, joll ich vielleicht inumer mit ei- 
nem Kindermädcden ausgehen, wenn 
ih ſchon groß bin?“ jagte Helene 
enttäuſcht, Immerzu zanft jie, wenn 
ich mir nur ein bischen meine Klei— 
der ſchmutzig made.“ 

„Wenn du erwachien biit, gehit du 
mit Vater und Mutter aus,“ jagte 
der Oberſt lachend. „Uebrigens, du 
undanfbares E£leines Gejchöpf, gehe 
ich auch jet jchon viel mit euch jpa- 
zieren. Weißt du aber aud), daß 
Fräulein Klauſenburg fich jehr über 
dich beklagt? Sie jagt, es muß et- 
was getan werden, ſonſt wirjt du 
ein große Mädchen und kannſt 
faum das Abe. Sie jagte au, daß 
Fritz für füh lernen muß, weil du 
nicht mit ihm mitkommſt. Sit das 
fo, Helene?“ 

Helene jtand am Fenſter und tat, 
als ob -fie nichts gehört hätte. „Sieh 
do, Vater,“ jagte jie, „die Lerche 
dort, wie hoch fie jteigt und wie ſchön 
fie fingt. Hörjt du nicht?” 

„Helene“, jagte der Oberſt jekt 
siemlichh ſcharf, „mir iſt es Ernit. 
Komm ſofort her!” 

Es gab Augenblide, wo jogar He- 
lene es fiir bejjer fand zu gehordhen. 
Sie wandte ſich langſam vom Fen— 
fter ab und jtellte ſich mit einem et- 
was troßigen Geficht vor ihren Va— 
ter. 

„Iſt Fritz wirklich weiter als du?” 

„sa, ſehr viel weiter, aber er 
lernt auch gern, und ich hajje der 
Kernen.“ 

„Das bat abjolut damit nichts zu 
tun; lernen mußt du, ob du millit 
oder nicht, Ein für allemal jage ic) 
dir, daß du deine Aufgaben qut-ma- 
Ken mußt, jonjt mußt du eben nad)- 


ſitzen.“ 
„Aber dann muß ich ja jeden Tag 
nachſitzen,“ ſagte Helene kläglich. 


„Ich kann das doch nicht machen, 
was Fräulein Klauſenburg mir auf— 
gibt, es iſt viel zu ſchwer.“ 

„Fräulein Klauſenburg gibt dir 
nicht zu viele und nicht zu ſchwere 
Aufgaben, das weiß ich. Du mußt 
dir eben Mühe geben.“ 

Nun fing für Helene der Ernſt 
des Lebens an. Am nächſten Mor— 
gen ſtattete Oberſt von Leitner der 
Schulſtube einen Beſuch ab, gab den 
Kindern ein Diktat, hörte fie leſen 
und jah ihre Hefte nad. Er macht 
dabei die unangenehme Entdedung, 
dab Fräulein Mlaufenburg noch viel 
zu nadfichtig gegen Helene geweſen 
und nur, als alles andere nicht mehr 
helfen mollte, ſich bei ihrem Vater 
befchwert hatte. 

„Du biſt ſchlimmer als ein Abe- 
ſchütze, rechnen kannſt du gar nicht, 
und dein Heft fieht aus, dab es eine 
wahre Schande iſt!“ ſagte der Oberit 
fehr ernit zu Helene. „So darfit du 
auch nicht fpielen, und Fräulein 


Klaufenburg wird dich von nun ab 
jeden Tag nachſitzen laſſen, wenn du 
deine Pflicht nicht getan halt. Dabei 
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bleibt es.“ Denn der Oberſt war ent- 
ihlojjen, feinen Liebling nicht mehr 
au verwöhnen. 

Für eine Schmetterlingsnatur wie 
Helene war es ſchwer, die Aufmerf- 
jamfeit lange auf einen Gegenjtand 
zu fongzentrieren, daB in Den 
nächſten Wochen fajt immer bejtraft 
werden mußte. Stein einziger Tag 
verging, an dem jie nicht nachſitzen 
mußte, und Sri war ebenfo untröjt- 
li) darüber wie fie ſelbſt. Nichts 
machte ihm Vergnügen, wenn Helene 
nicht dabei war, und die Spagzier- 
gänge, die er allein mit Nanni ma- 
chen mußte, famen ihm jehr langivei- 
lig vor. Am liebſten hätte er die Auf- 
gaben für Helene gemadt, aber er 
hatte doc) das Gefühl, al3 ob da3 
nicht recht geiwejen wäre. Endlich 
aber fam ein Tag, an dem die Verju- 
Hung dazu doch zu groß für ihn war. 

Oberſt von Leitner fam eines 
Abends jehr gut gelaunt nad) Haufe 
und rief den Sindern, fie follten in 
den Garten fommen, er habe ihnen 
etivas zu zeigen. Das „Etwas“ war 
ein mwunderhübihes Pony, dunkel, 
nit einem weißen Flecken auf der 
Stirn, hatte eine ſchöne Mähne und 
einen langen Schiweif. 


„sch wollte euch doch mein neues 


Pferd zeigen,“ jagte der Oberjt und 
weidete ji an Helenes Entzücfen. 
„Was meint ihr, ob es mich wohl 
fiher tragen wird?“ 

O Bati, das fann doch nicht für 
dich fein, das haft du ficher für uns 
gefauft!” rief Helene außer ſich vor 
Freude und begrub ihr Geficht in der 
Mahn des Ponys. „Kann es aud 
galopieren? Kann es über Gräben 
fpringen? Wann fönnen wir rei- 
ten?” 

Der Oberſt lachte laut auf, „Zu- 
erjt wirjt du wohl lernen müſſen, 
nicht berunterzufallen, jolange es 
noch im Schritt geht. Wie gefällt es 
dir denn, Friß? Wenn du mal fein 
reiten fannit, fommjt du dir ficher 
bor wie ein Soldat, der in den Krieg 
geht, nicht wahr?“ und der SOberit 
flopfte feinem Sohne freundlich auf 
die Schulter. 

Fritz madte ein ernithaftes Ge— 
ſicht. Er hatte ſich eben überlegt, ob 
es wohl ebenfo ſchwer wäre, reiten 
zu lernen wie Schlagball jpielen. 

„Hein fieht das Pony aus, Vati,“ 
fagte er jett, „aber ijt es nicht ein 
bischen wild?“ 

„Sa, jo wild wie ein Kätchen oder 
wie ein Lamm,“ jagte der Vater 
ein wenig verächtlich. „Aber du hait 
doc Feine Angit vor einem Kätchen, 
nein?” 

Fritz gab feine Antwort, aber be- 
ichloß bei fich jelbit, daß, wenn er 
beim NReitenlernen auch noch ſolche 
große Angit ausjtehen würde, er fei- 
ne Miene verziehen wollte, damit der 
Vater ihn nit für einen Feigling 
halten fönnte, 

„Bann fangen wir mit Reiten 
an?” fragte Helene. „Sekt gleich?“ 

Morgen, Helene, heute ijt e8 zu 
ſpät. Mber vergik nicht, daß du in 
den Stunden gut aufpajjen mußt, 
ſonſt darfit du nicht reiten.” 

Helene hatte wirklich die beite Ab- 
fiht am nächſten Tage ihr Beites zu 
tun. Aber die Aufregung und die 
Freude waren zu aroß; fie fonnte ih- 
re Gedanken nicht auf ihre Aufga— 
ben Ienfen, no ihr Züngelchen auch 


nur ein paar Minuten jtillhalten. 
Immerzu dachte fie an neue Namen 
für das Pony, und Fräulein Stlau- 
jenburg mußte fie woyl ein dutzend— 
mal an dag Lernen erinnern. 

„Denten Sie nidt „Schwarzer 
Prinz“ wär ein feiner Name für 
das Pony?“ fragte fie jegt und jah 
von ihren langweiligen Rechenauf- 
gaben auf. 

„Es fommt mir fo vor, als ob du 
gar feine Gelegenheit haben wirit, 
ihm überhaupt einen Namen zu ge- 
ben,“ bemerfte Fräulein Stlaujen- 
burg troden. 

„Es iſt beinahe zwölf Uhr, und du 
haſt noch feine einzige Aufgabe rich— 
tig gerechnet. Fritz iſt ſchon mit allem 
fertig. Ich weiß nicht, was dein Va— 
ter dazu jagen wird.” 

In diefem Augenblik fam Oberit 
bon Leitner mit fröhlidem Lächeln 
ins Zimmer. „Ich wette, heute haben 
Sie eine aufmerfjame Schülerin ge- 
habt,“ jagte er zu Fräulein Klaujen- 
burg. „Dieje fleine Krabbe wird doch 
reiten wollen?“ 

Fräulein Klaufenburg Hujtete ver- 
legen; fie hätte gern ihrer fleinen 
Schülerin ein Zob erteilt, aber das 
fonnte fie doc nicht mit gutem Ge— 
willen tun. 

„Morgen geht e3 gewiß beiler, 
fagte fie freundlich, aber der Oberit 
ließ ſich nicht jo leicht täufchen. Er 
warf einen Bli auf ihre Tafel und 
ſah, daß fie fchlecht gejchrieben und 
falſch gerechnet hatte, 

„Ich kann mein Wort nicht bre- 
chen, Helene. Ich habe dich vorher ge- 
warnt. Mber ich will dir noch zehn 
Minuten geben; bijt du aber dann 
nicht fertig, muß Frig ohne dich rei- 
ten. Fräulein Klauſenburg, ich fann 
nicht erlauben, daß Sie jeden Tag 
über Ihre Zeit bleiben, nur weil 
mein fleines Mädchen unverbejjerlich 
faul ijt. Bitte, halten Sie fih nicht 
auf. Sch fomme nad) ein paar Minu- 
ten wieder und will nachſehen, ob jie 
die Nechenaufgabe richtig heraus 
bat!” 

Der Oberſt war ein Mann, deſſen 
Wille abſolutes Gefeß war in feinem 
Haufe. Fräulein Klauſenburg mad)- 
te fich deshalb, ohne ein Wort zu ſa— 
gen, zum G®ehen fertig, obgleich fie 
lieber geblieben wäre und ihre Schü- 
lerin durch ein ermutigendes Wort 
geholfen hätte. 

Als die Kinder allein waren, 
brad Helene verzweifelt los: „Die 
dummen NRechenaufgaben!. Sie wer- 
den doc immer falih! Vati iit grau- 
fam id) fann fie doch nicht machen. 
Das iſt fo ſelbſtſüchtig von dir, Fri, 
wenn du ohne mich reiten millit!“ 
Selene legte ihren Kopf auf den 
Tiſch und fchluchzte bitterlich. 

„Weine doch nicht, Helene,” ſagte 
Fritz, der felbjt nahe am Weinen 
war. „Komm, verſuche doch zu red)- 
nen; es ja gar nicht jo jeher.” 

„Sch kann nicht,“ wiederholte He- 
lene eigenfinnig, „ich fann an nichts 
anderes denfen al3 an den ‚Schwar- 
zen Prinzen’. Silf mir doch, Friß, 
mac doch die dummen NRechenaufga- 
ben für mid. Du haſt fie in einer 
Minute ferftg.“ 

„Ich darf nicht, Helene, das wä— 
re nicht recht, ich mühte es ſonſt Va— 
ti jagen.“ 

„Du dummer Sunge, dann müß— 
te ich ja doch zu Haufe bleiben!“ rief 


“ 


14. War, 


Helene erbojt. „Du bijt gar nicht nett 
zu mir; du haſt much Fein bischen 
lieb und willſt bloß ohne mid) rei. 
ten.“ 

„Das will ich nicht; gib die Ta— 
fel her,“ ſagte Frig, der durch die. 
jen ungerechten Vorwurf ganz zur 
Berzweiflung gebracht wurde. Er 
beugte jeinen Kopf über die Tafel, 
addierte, jubtrahierte ſchnell und 
richtig, nur darauf bedacht, Helene 
zu zeigen, daß es ihm ſchrecklich war, 
jie jo befümmert zu jehen, 

„Schnell, jchnell, Frig, du biit 
do ein guter Kerl; aber gib mir 
die Tafel zurücd, ich höre Vati kom— 
men!” Es war auch nicht ein Schat- 
ten von einem Gewiſſensbiß auf ih: 
rem mutmilligen Gejicht, als Oberſt 
von Leitner ins Zimmer trat. 

Der Bater jah die Aufgaben durd 
und jehrieb ein großes R unter alle, 
die er für richtig befand. 

„Warum konnteſt du fie nidt 
gleih richtig machen, du kleines 
Dummercden?“ jagte er, während er 
ji) niederbeugte und Helene küßte. 
„Halt, la die Erempel ruhig jtehen, 
damit Fräulein Klaujenburg fie je 
ben und fich jelbit überzeugen fann, 
da alles jeine Richtigkeit hat.“ 

Fritz wurde über und über rot. 
Hatte der Vater eine Ahnung, daß 
er die Aufgaben für Helene gemadt 
hatte? Bei dem Gedanken wurde 
ihm ganz jämmerlich zumute, Helene 
dagegen rannte mit einem wahren 
Freudengeſchrei zu Nanni, ließ ji 
ihren Hut geben und ſaß im nädjten 
Augenblif auf dem „Schwarzen 
Brinzen“ jo ablolut furchtlos, als ob 
fie ihr ganzes Leben lang geritten 
hätte. 

Als Frik an die Reihe fam, konn— 
te Oberſt von Leitner nicht umhin, 
den großen Unterjchied zwiſchen den 
beiden zu bemerfen. Fritchens Ge 
jiht war jo weiß wie fein Anzug, 
hauptſächlich weil ihn jein Gewiſſen 
plagte; aber fein Vater jchrieb dies 
natürlich der Angjt vor dem unſchul— 
digen Pony zu. 

„Halte dih an der Mähne feit, 
mein unge. Siehjt du nicht, dab du 
unmöglich fallen kannſt, folange id) 
die Zügel halte? Si gerade, und fei 
ein tapferer Sunge. Warum fiehjt du 
nur fo unglüdlid aus? Sch hatte ge 
dacht, dat das Pony euch beiden gro 
He Freude machen wiirde. Aber du 
kannſt wohl nichts dafiir, daß du fo 
ängitlich biſt.“ 

„Sch fürchte mich nicht fehr, ati; 
morgen wird's ſchon befier geben,“ 
antwortete Frig, und damit mußte 
fih fein Vater zufrieden geben. 

Beim Mittagefjen ſtand Helens 
Zunge auch nicht einen Augenblid 
itill; fie war ganz außer ſich dor 
Freude iiber das neue Pony. 

„Morgen möchte ich ganz allein 
reiten, Vati, aber tüchtig gallopie- 
ren möchte ich.” Der Oberjt lächelte 
nur mwohlgefällig iiber Helenes En- 
thufiasmus, verfprach aber nicht3. 

„Zwiſchen den beiden ijt doch ein 
wunderbarer Unterjchied,” fagte er 
bedauernd zu feiner Frau, als die 
Tür fi) Hinter den Zwillingen ge 
ſchloſſen hatte. „Heute morgen war 
es peinlich bemerkbar, ala ich die bei- 
den reiten ſah. Fritz wird nie ein 
Mann werden, und wenn er hundert 
Sabre alt wird.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der Geburtstag. 
Ans „Unterwegs für andere”, 
(Erlebnijje eines alten Pfarrers.) 
L. v. NR. 

— Schluß — 

Nachdem er die Frau und das 
Kind hinausgeſchickt hatte, bekam 
aber der Schmied noch jhonungslos 
zu hören, wie es um ihn jtand, doch 
wie ein geſchickter Chirurg jchnitt 
der alte Pfarrer um fein Haar breit 
zu tief und verband die Wunde, die 
er dem Patienten hatte beibringen 
müffen, jofort wieder mit linder 
Hand. Mit heiterer Stimme jagte 
er beim Abſchied: „Wenn Sie ein- 
mal Zeit haben, wäre ich dankbar, 
wenn Sie auch bei mir das Dad) 
nachſehen wollten, da Sie etwas da- 
von zu verjtehen jcheinen, Und du, 
Hänschen, lauf ins Pfarrhaus und 
jage meiner Haushälterin, fie jollte 
dir ein paar von den lederen flei- 
nen Kuchen geben, die ich heut mor- 
gen befommen habe!“ 

Das ließ ſich Hänschen nicht zwei— 
mal jagen: mit jtrahlendem Geficht 
trottete er davon. 

Wenige Schritte Hinter der 
Schmiede begegnete der Baitor der 
Hühnerliefe mit einem Eierforb am 
Yrm. „Wie geht3?“ ſagte er, die 
Hand zum Gruß ausijtredend. Ich 
freue mich, daß du ganz munter biit, 
troßdem ich dich lange nicht in der 
Kirche ſah.“ 

Die Hühnerlieſe ſetzte eine hoch— 
mütige Miene auf . „Sch habe mei- 
ne Gründe,” ſagte fie abweifend. 
Aber wer konnte den freundlichen 
Yugen des Doktor wiederjtehen ? 
Se länger er fie anjah, deito mweni- 
ger frojtig wurde fie. 

sch Freue mich, daß du deine 
Gründe hajt,“ entgegnete er ganz 
ernit, obgleich feine Augen lachten, 
„denn ſoweit ich dich fenne, halt du 
immer „gute Gründe“. Kannſt du 
jie mir verraten?” 

„Es iſt wegen meinem irdhen- 
plat. Wir haben doch nun mal alle 
unfere feiten Plätze in der Kirche. 
Der Küſter hat mir einen neuen ge- 
geben und der ijt neben dem Händ- 
ler feinem und den will ich nicht, ich 
hab’ auf dem alten beinahe jeit Er- 
Ihaffung der Welt geſeſſen.“ 

„So, fo,“ fagte der Doktor wieder 
ganz ernit und nachdenklich, „da- 
rum alſo kommſt du nicht mehr in 
die Kirche!” 

Die Hühnerliefe machte ein verle- 
genes Geſicht. „Die Sorte iit jchlech- 
ter“, ſagte fie, aber was fie damit 
meinte, wußte fie felber faum. 

„DO, ich verſtehe,“ rief jet der 
Doktor, als ginge ihm ein Licht auf. 
Und nad) einem kleinen Räufpern 
fragte er: „Habe ich dir ſchon mal 
erzählt, warum fich der Gemeinde- 
firhenrat in Kinkern ausflöfte? Der 
Grund war fait ebenjo triftig wie 
der deine, Denke dir, die Frau des 
Voritehers hatte der Frau eines 
Mitgliedes eine gludende Senne 
überlafjen, die deren Eier ausbrüten 
follte. Aber die Senne wollte nicht 
fiten, ja, fie zertrat fogar die Eier. 
Das Ärgerte die Frau fo, daß fie 
nicht mehr in die Kirche Fam, um die 
Frau des Vorjtehers nicht jehen au 
müſſen. Sie redete fo lange auf ib- 
ten Mann ein, bis der fich auch nicht 
mehr im Gotteshaus fehen Tieß. Als 
die Frau das hörte, ging fie auch 
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nit mehr in die Kirche, denn jie 
war ſchwer beleidigt, ihr Dann muß 
te ebenfalls fern bleiben, weil er 
doh auf Seiten der Frau jtehen 
ahoiu Fpıu uud Aaquıy ↄi “oft 
in die Sonntagsjchule, und das En- 
de von der Geſchichte — 

„Aber das war jehr unrecht von 
den Frauen“, ereiferte fich die Hüh— 
nerliefe. Wenn eine Senne nicht fi 
gen will, iſts bejjer, man jchlachtet 
fie. Wenn die rau vernünftig gewe- 
jen wäre...“ 

Der Doktor lachte hell heraus: 
„sa, wenn fie vernünftig gewejen 
wäre, wie du, Lieje, dann hätte jie 
ihrem Temperament nicht die Zügel 
ſchießen lajjen, ſondern wäre auf das 
Seil: ihrer Seele bedacht gewejen 
und zur Kirche gefommen!” 

Die Hühnerliefe lachte mit. Sie 
müfjen verzeihen, Herr Baitor, dar 
ich mich jo frei ausgedrückt habe, ich 
werd’ num auch wieder fommen!“ 

„Recht jo, und ich werde mit dem 
Küſter ſprechen, daß du deinen al- 
ten Platz wiederfriegit.“ 

„Bei Leibe nicht,“ wehrte die 
Sübnerlieje erichroden, „ich wollte 
ja grade einen andern, weil ich da 
nit hören fonnte. Aber neben dem 
Sandler wollte ich auch nicht jißen, 
der hat mich mal um den Preis von 
ſechs Eiern betrogen.” 

„Wieviel machte das?“ erfundig- 
te jich der Paſtor, und griff nach jei 
ner Geldtajche. 

„Um alles in der Welt,“ jchrie die 
Hühnerliefe und wandte ſich zum 
Sehen. 

„Nun, dann fpring beim Pfarr- 
haus herein, laß dir eine Taſſe Kaf 
fee geben und dazu bon meinem 
berrliden Kuchen etwas,“ rief ihr 
Doktor Lindner nad. — 

Sn dem Bauernhaus, das der al 
te Herr jeßt betrat, erichien er wie 
die Sonne am trüben Morgen. Der 
Bauer lag ſchon ſechs Wochen mit 
einem gebrochenen Bein Ddarnieder 
und in der Wirtichaft iſt grade im 
Frühling jo viel zu tun, day das 
Yuge und die Hand des Herrn über— 
all nötig find. 

Seine Gedanken waren damit be- 
ihäftiat, was wohl der Nachbar zur 
Rechten oder was der Nachbar zur 
Linken auf ihren Feldern madıten. 

Der alte Paſtor war in Land— 
wirtöfragen wohl bewandert und 
ging auf alles, was der Bauer wij- 
ſen wollte, verjtändnispoll ein. 

„Wenn ich nur meine Beine wie- 
der brauchen könnte,“ ſeufzte Fritz 
Falkner. 

„Wie viele Jahre Ihres Lebens 
genoſſen Sie den ungehinderten Ge— 
brauch Ihrer Glieder?“ fragte der 
Paſtor mit einem gutmütigen Au— 
genzwinken, „und haben Sie Gott 
dann immer dafür gedankt? Wir 
nehmen ſeine Gaben oft ſo ſelbſtver— 
ſtändlich hin, aber wenn er ſie ein— 
mal zurückzieht, ſchreien wir gleich 
Ach und Weh. O, ich weiß wohl, 
ich mache es auch ſo. Neulich ſchien 
die Sonne ſo warm, da ging ich ans 
Waſſer hinunter, um dort meine Zei— 
tung zu leſen. Ich hatte weder Man— 
tel noch Regenſchirm mitgenommen, 
aber auf einmal begann es zu gie— 
Ben. Was tun? Ich bohrte kurz ent- 
ſchloſſen ein Zoch in meine Zeitung 
und jtedte den Kopf hindurch. Da 
umgab mid die Zeittung mie ein 


breiter Lampenſchirm, aber meine 
Schultern blieben troden, jo ſchnell 
wurde das Wpier nicht weich. Als 
ich mic) auf den Heimweg machte, 
begegnete mir ein Burjche mit einem 
jungen unrubhigen Pferd, Das — 
meinen Lampenſchirm jehen und 
jcheuen — war eins. Es riß aus. 
Der Burſche und ich hinterher. End- 
lich, als wir’s wieder eingefangen 
hatten, jagte ih: „Sch fürchte, ich 


babe Ihr Pferd erichredt.“ „Na, 
ob,“ jagte der. „Wenn der Herr 
Pfarrer in joldem Aufzug daher 


fommt, muß ja jelbit der Teufel ei- 
nen Schrecen £riegen.” 

„Mein guter Sunge,“ antwortete 
ich „das Exrpirement mache ih nun 
ihon fünfzig Jahre, aber gelungen 
its mir noch nie, den Teufel in 
Schreefen zu jagen.“ Much heute 
wars nichts damit, denn als ich nad) 
Hauſe fan, und der Rheumatismus 
mich zwickte, flüijterte der Teufel mir 
ins Ohr, daß Gott mi doch auf 
recht harte Broben jtellte, Er redete 
jo lange, bis ich es jelbjt ſchon glau- 
ben wollte, Aber da fiel mir zum gu— 
ten Glück noch ein, daß Gott mit 
der Sache garnichts zu tun hatte, 
fondern daß der Nheumatismus wei- 
ter nichts, als die natürliche Folge 
meiner eigenen Unvorfichtigfeit 
var.“ 

In dieſer Eleinen Erzählung lag 
eine feine Anjpielung, die der ehren 
werte Fritz Faltner auch ganz aut 
begriff. „Wenn ich erjt meine Beine 
wieder brauchen fann,“ jagte er ganz 
veranügt, „müſſen wir mal jeben, 
was ſich für unsere Kirche tun laßt. 
Es iſt eine Schande, wie fie aus— 
jieht. Es iſt auch eine Ewigfeit ber, 
daß die Wände neu geitrichden wur— 
den.“ 

So fonnte Dr. Lindner, mit dem 
Erfolg jeiner fleinen Predigt zufrie- 
dan, feinen Wanderjtab weiter je- 
ben. 


Er fand den Knecht des Franfen- 


Scheunentor jtehen, die 
Händen in den Hoſentaſchen. Er be- 
antwortete den freundliden Gruß 
des Pfarrers nur mit einem mürti- 
ihen Grunzen, gehörte er do zu 
der Sorte, die von Geiitlihen und 
Kirchengehen nichts halten. Gradezu 
feindlich blickte er den Paſtor an. 
Der aber ließ ſich nicht einſchüchtern. 

„sch Habe Sie lange nicht in der 
Kirche geſehen,“ jagte er. 

„Sc mache mir nichts aus Religi- 
on. In den Kirchen gibts jo viele 
Barteien, immer neue, joll das 
fromm fein?” ’ 

Er jah ganz entrüſtet aus. 

„Wie viele Kinder haben Sie?” 
fragte der Doftor ziemlich unvermit— 
telt. 

„Sechſe.“ 

„Und bei allen Sechſen haben Sie 
die Verpflichtung übernommen, ſie 
in der Zucht und Vermahnug zum 
Herrn zu erziehen. Tun Sie das?“ 

„Na, ich mach's nicht weniger gut, 
als die Andern“, ſuchte der Mann 
auszuweichen. „Da gucken Sie man 
bei Bocks Knecht herein, da erleben 
Sie noch ganz andre Dinge.“ 

„Nein, jetzt wollte ich gerade mal 
von Ihnen reden“, gab der ale Pfar— 
rer ruhig zurück. „Ihr Aelteſter, der 
nette Nunge, ging doch nach Ameri- 
fa. Ich hab grade einen Brief von 
ihm in der Taiche, Er ſchickt mir das 
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Geld für die Ueberfahrt wieder, das 
ich ihm borgte. Als er abreiſte, ſagte 
ich zu ihm: „Vergiß nicht draußen 
zu beten, wie du's zu Hauſe gelernt 
haſt.“ Was glauben Sie wohl, das 
er antwortete: „Sch habe zu Hauſe 
nicht beten gelernt, nur in der Sonn- 
tagsſchule!“ 

Der Dann hatte längſt die Hände 
aus den Taſchen gezogen. Sein Ge— 
jiht war über und iiber rot gewor— 
den, „Nun jehen Sie, ih bin ein 
alter Mann, im Vergleich zu Ihnen, 
jehr alt jogar, ich feiere heute meinen 
achtundjiebenzigiten Geburtstag, jo 
fönnten Sie wohl einen guten Rat 
bon mir annnehnten: Beſchäftigen 
Sie fich nicht jo viel damit, die Män- 
gel und Fehler der Weltregierung 
im allgemeinen und Ihrer Mitmen— 
ihen im bejonderen zu ſtudieren, 
iondern traten Sie, das Eckchen, 
in dem Sie leben, für ſich und die 
Shren jo jonnig zu geitalten, wie es 
nur irgend angeht. Sch werde mid 
nächſten Sonntag umgeben und bof- 
fe, Sie und Ihre Familie in der Kir— 
che zu finden. Hier ijt auch der Brief 
Shres Jungen, Sie können mir ihn 
wiedergeben, wenn Sie mid das 
nächſte Mal bejuchen.” 

Es dämmerte ſchon, als der alte 
Mann jein Angeſicht heimwärts 
wandte. Er fühlte jich müde, und mit 
den Abenjchatten jchlih ein Gefühl 
der Vereinfammung über jein Herz. 
Seine Frau war jehon lange tot. 
Seine Kinder ſaßen alle am eignen 
Herd; der jeine war verödet, „Herr, 
nimm mich heim zu dir“ betete er, 
als er ſich erichöpft in den großen 
Lehnſtuhl fallen lieg. Er ſchloß die 
Augen. War er nit wirklich jehr 
allein? 

Da klopfte die Haushälterin. 
„Draußen ijt der Angus und möchte 
den Herrn Pfarrer jprechen, aber ic) 
denke, erſt bring’ ich das Abend- 
brot.“ 

Der alte Herr jprang auf. Alle 
Müdigkeit war vergejien. Emil An- 
qus war ein verlorenes Schaf feiner 
Herde und die bloße Tatjache, daß er 
ins Pfarrhaus kam, bewies, daß e8 
ji) zurücgefunden hatte. 

„Wie aut, Johanne, dag Sie ihn 
nicht abwiejen. Bringen Sie ihn und 
das Abendbrot nur gleich zufammen 
herein,“ rief er lebhaft, „und halt, 
hören Sie, auch die Schachtel mit 
den jchönen Kuchen jtellen Sie auf 
den Tiſch, die heut morgen famen.“ 

Sohanne war eine fchweigfame 
Seele. Sie tat ohne Widerrede, wie 
ihr geheißen war, Als der Paſtor die 
Schachtel öffnete, Ian da ein armie- 
liges Hleines, halb  zerbrödeltes 
Küchlein einfam auf dem fettigen 
weißen Papier. 

„mm ihn, Emil,“ fagte das Ge- 
burtstagfind. „Ich habe eine Spei- 
je, da wiſſet ihr nicht von.” 


Gin freies Bud über 
Krebs 


Diefes Buch aibt Angaben über die 
Entitehung des Mrebfes und fagt auch, 
mas : gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tum ift, 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu— 
che, indem Sie diefe Zeitung ermäh.- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianavolis Cancer Hospital, 

Andianavolis, nd, J 
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-  Amfonfl an Iruchleidende 
5000 Xeidende follen freis Probe Plapao erhalten. 

Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht ang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erjchlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not= 
mwendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde jchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan= 
fität Blapao umſonſt 
aujenden, um jie zu 
befähigen, es einer 
firengen Probe zu 
unteriverfen. Für 
diefe Plapao-Probe 
wird feine Bezah— 
lung verlangt, te= 
der jet noch ſpäter. 
Sören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal⸗ 
ſche Stütze an einer 

5000 Leidenden, 
allenden Mauer iſt, und daß es Ihre 

efundheit untergräbt, weil es den Blut— 
treislauf zurückhält. Warum ſollten Sie 
es alſo weiterhin tragen? Hier iſt eim 
beſſerer Weg, wovon Sie ſich foftenfrei 
felbft überzeugen fünnen. 

Hat doppelten Zived. 


Erftens: Der erſte und 
med der Plapao- Pads beſteht Darin, 
— einen Mustkelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
gu halten, da es zulammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, fönnen 
Sie erwarten, daß der Bruch, verſchwin— 
bet. 

Bmeitens: 


mwichtigite 


Da Sie felbitanhaftend ges 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Yurücdhalten eines Bruches er- 
wieſen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao-Pads ihre Brüche BHeilten. 
u Fälle waren ſchlimm und jchom 

t. 


Beftändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Pla— 
pao⸗Pad⸗Syſtems der „Behandlung be= 
ruht in der verhältnismäßig furzen Zeit, 
melche es nimmt, um Refultate zu erzies 
Ien. Das kommt daher, weil die Wir— 
kung unausgeſetzt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da aibt es kein Unbehagen, feine Un— 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch), mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
munderbare Mittel unfichtbar den Unter— 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingemeide ohne die fünftliche Stütze ei— 
ne3 Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich- 
tung zu dienen. 


Grflärung des Plapav: Pads. 


Der Grundfab, auf dem die Wirkung 
beruht, fann an der Hand der beifolgen= 
den Illuſtrationen und der folgenden Er— 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plabao-Pad wird aus ſtarkem 
biegſamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein 
auftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Rläche iſt 
anhaltend, um das Polfter „B“ am Rut- 
f&hen zu berbindern. 


Beim’ Schreiben erwähne man diefe Zei— 
tung 
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es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 
„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und gejchivächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachges 
ben derjelben zu verhindern. 

„B“ iſt das entiprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen iſt, daß 
verhindert. In dem 
Bolfter iſt ein Bes 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge— 
löſt, entweicht ſie 
durch Die kleine 
Oeffnung „C“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgeſaugt und 
ſtärkt die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlie— 
Ben der Oeffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenfnochen 
zu pflaftern fommt, damit dadurch die— 
fer Teil des NHörpergerüfts dem Plapao— 
Rad die nötige Feitigfeit und Stärke ver- 
leihe. 


Bemeifen Sie die auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be 
meifen, daß Sie Ihren Bruch bemältis 
gen fünnen. 

Wenn die geſchwächten und Teblofen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
tvieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährliche Geſchwulſt verfchiwindet — 

Und jene fehredliche Niedergefchlagen- 
beit für immer gemwichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie befjer ausfehen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Shre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mältigt ift und dann merden Gie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jetzt jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute, 


Machen Sie einen perjönliden Vers 
fuch bezüglich ihres Wertes. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nichts und doch mag es Ahnen 
die Gejundheit twieder bringen, was köſt⸗ 
licher ijt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieje freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Gie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Poftfarte oder füllen 
Gie den Kupon Heute aus und poftiwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebjt einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’ 48 Geiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die, 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeiprochen 
murde und auf der Panama-Bacific 
Ausjtellung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von dieſem jchredlichen Lei— 
den Behafteten fein jollte. Wenn Gie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Cie jie auch auf diefe große Offerte auf- 
merkſam. 


PLADAO KOMMT 
DURCH DIESE 
ÖFFNUNG HERM 








Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Blde., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu» 
art’3 Buch über Brüche, 


Name 
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Sichere Geneſung für Krauke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferti— 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiſungen. 
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Willſt Du geſund werdeu? 

Wir find über 20 Jahre im Ge— 
ſchäft. Alleinige Bertreter für Drs. 
Blumer's und Boerner’3 weltbe- 
rühmte Sräuter-PBräparate in Tee. 
Tabletten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel fiir Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Blut- 
druck, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sumpto- 
me. Volle Ausfunft und Schriften 
frei. 

Sohn %. Graf. 

1026 €. 19. St., N. Portland, Ore. 
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Sal), ünd JUGEND / 
APINAR_" Hergestelit ausschliesslich von) 
SceHw ZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN 
— IMPORTIERT. — . 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
A J ich t von den sch 2 A Gi BT 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reini end, Unübertroffen bei A rverkalkung; Haut- 
Kuukäcien Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Ku riert derren Folgen. 
+7 A, ih ll bei Fı 4 
Preiss: 200 Tabl. $2.50; 1000 T bL 
LAPIDAR (CO.CHINO.CALIF. 
Zeugniſſe ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 
Ich möchte zum Ausdruck brin- 
gen, wie jehr id Ihre Medizin jchä- 
ße. Diejelbe iſt wundervoll, joldyes 
muß ich davon jagen. Ich babe fo 
viele verſchiedene Medizinen ge— 
































braucht, aber in Zukunft werde ich 


folhes nicht mehr tun. Ich habe La- 
pidar ausgezeichnet gefunden, ſowohl 
für die Nieren, wie für die Lunge, 
das Herz und den Magen. Sch werde 
es auch meinen Freunden empfehlen. 

Miss Ruby Thereja Rhodes, 
Zovefa, Kanſas. 

Sch litt 2 Wochen an fchreelichen 
Schmerzen (Sedatica). Sobald ich 
Papidar gebrauchte, wurde ich beifer. 
Der Doktor, den ich Fonfultierte, 
fonnte mir nicht viel helfen. Seit- 
dem ich Ihre Medizin gebraude, 
find alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen noch eine Zeitlang brau- 


den will. 
Mrs. Mary Volpert, 
Little Rod, Ark. 
Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
52.50 per Flaſche von 
Lapidar Co., — Chino, Cal. 
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H. J. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1027. 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil: 
mittel noch nur 19 Monate und ift mir 
dieſe Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe ſehr gute Nefultate zu berzeid: 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder betvirk 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anspruch neh: 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et: 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menfchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. rau ®lett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Rlett 
war jo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber jchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Dieſe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet von morgens bis abends. 

2. Ein gewiſſer Enns bat längere 
Zeit an einem Bandiwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadtt. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
von feinem Leiden. 

3. Eeine gewiffe Frau Hiebner lilt 
derart an Muttervorfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et= 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war ſie wie neugeboren, wie fi) Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof- 
fe, dat Sie, Herr Doltor, ein perfönli- 
ches Dankfchreiben bon Frau Hiebner er 
ze haben, denn fie verſprach e3 zu 
un, 

4. Ein Sind Hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genejung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat- 
ten, fing das Kind an fich gu befjern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Mind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle ans 


‘geben. Der Beweise find genug, dat Ih⸗ 


re Heilmittel tatjächlich heilend und zus 
verläſſig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me 
xiko einen tüchtinen, zuverläſſigen 
Agenten anznitellen, damit die Lei 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbjt - Behandlun- 
nen bedient werden können. Wer fid 
für dieſe Agentur interefliert, oder 
wer leidend ift nnd Heilung ſucht, 
der wende jih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 

WINNIPEG, MAN. CANADA. 

Veilienend überfende ich Ahnen mein 
Bild und verbleibe 

herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
. %. Yanzen 

Einem jeden Lefer der Rundſchan 
mird gerne ein freies Gremplar der 
Zeitſchrift „Deutſche Heilkunde“ zu· 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iit der „„Nettungs-Aufer” 


Diefes Buch, Har, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Gefchlechtern gelejen werden! — Es iſt bon Wichtigleit für alle. . 
Diefes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern wir 
gegen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
Haus. (Regijtriert 35 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Gpilepfi (Failſucht). Breis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Meflidenz X 3413 


Dr. %. Mindess 
Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Ubr morgens 
bis 9 Uhr abend8. 

Oder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtägeit. 
Tel. 55557; — — Hei. 


„Annzopyron“ 


Dr. med. G. Schimert's 
Gegen Tuberkuloſe, Blutarmut, engli⸗ 
ſche Krankheit und geſchwächte Geſundheit 
bon den Aerzten beſtens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebrauch» 
anweifung bei jedem Fläſchchen. 
Vertreter: 3. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave,, Winnipeg, Man. 


—— — —— 


Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifies 
ten die ſcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
den und Kopfſchmerzen verurjadht; fie 
verteilen die Safe und das Magendrüdn 
und machen den Magen gejund und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schaditel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 





51 746 











NR. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, DO. 


Leute in Canada fünnen dieje Medizin 
golfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 
bo 


2.2. Klaſſen, Hague, Sask. 

Kanadiſche Mennoniten 

Jubiläumsjahr 
1924. 


Reich illuſtriert, Ledereinband. 
Preis nur 65 Cents portofrei. Beſtellt 
es ſofort. 
Zu beziehen vom 
Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Angenchmes 
Quartier, gute Koft und ſchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
D. Berg 
4 Ein &t., — Binniven, Man 




















 Onartier und Koft 


1 Bloc jüdlih vom E. P. R. Bahn- 
bof, befonders paſſend für Durchrei- 
de, fir mäßige Preiſe bei 


Abr. De Fehr 
ER Lüy St, Phone 23 126 m. 




















fe.) 
The Great Northern 
a: 
Railway 

dient einem NAcderbau-Reih in Min- 
nejota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijhe An- 
jiedlungen an unjerer Bahnlinie ın 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Vaul. Minn. 





Koſt und Ouartier. 
jederzeit von nun an zu haben bei 
Olga Neufeld 
72 Liln St., Winnipeg. 


Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur Patent-Anmeldung erfor— 
derlichen Zeichnungen ſowie au) Werk— 
ſtatt-eichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig iſt. Schik— 
fen Cie Beſchreibung Ihrer Erfindung 
oder dee. Strengite Diskretion. Ge— 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
zelheiten. 





E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man, 


Hugo Garftens i 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Wan, — 
bietet jeine Dienjte an im Ankauf 
und Verkauf von armen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
aufgelegenheiten und gute Käufer 
an Sand. — 

Scdiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewiſ— 
fenbaft beſorgt. 


Re 


J. Perks 
Quartier und Koſthaus 


für Farmer und Reiſende. Freund— 
liche Aufnahme. — Reine Betten und 
gute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca— 
ren. 

1 Block von C. P. R. Station. 
85 Lily Str. — Phone 25 151 
Alpenkräuter, Heil-Oel Liniment, 

Magenſtärker auf Lager. 


500 Farmen 


mit und ohne Beſatz auf leichte Vedin- 
gungen in den Prairie Provinzen zu ver 
faufen. 

Sprechen Sie vor, ehe Sie ſich ent- 
fchließen oder fchreiben Sie was Xhre 
Wünſche und Möglichkeiten find, in Geld 
und räften. 

Man merke fich unfere neue Adreſſe: 

Siemens Farm Land Go, 
ch u —* Weiden, Man. 
ambers of CommerceBuilding 200) 
Phone 25 956 * 
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Rorjigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Kanada, machen wir befannt, dag wir ein 
Abkommen mit der 

KSanadian National Gijenbahn 
und der 

Gunard Schiffsgeſellſchaft . 
haben, demzufolge einem jeden gejunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er- 
langen fann, Einwanderer, die durch ung nad) Kanada fommen, find 
weder juridiich noch moraliih für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Yahrpreis ijt bei ung derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande jind wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellichaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnneg in Canada bejikt. 

Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Landparzellen zu 
günjtigen Bedingungen. — — Dean fchreibe an 

Mennonite Smmigration Mid. 
* “ 


Schiffsfarten 


für direkte Berbindung zwiſchen Deutihland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe de Norddeutfchen 

Lloyd find befanrt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Verwandten anf einem deutjchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldübertweijungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerifaniichen Dollars oder der Zandeswäh- 
rung ausgezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligjt und foftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


Geſangbiücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, RückenGoldtitel, mit 

















No. 105. 


Futteral $2.00 
Wo. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 


Namenanfdrud. 
Name in Goldörud, 35 Cents. Name und Adrefie 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Bud) fir Porto. Die Sendungsfoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird, 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beftelle das 


Bud dom , 
Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 
Schiffsbarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir mödten hiermit befannt geben, dab wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., iibergezogen jind, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Eitate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariiche Dofumente fir das Ausland jowie Kanada, 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
unjeres Geſchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen aud) auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
J. 6. Kimmel & Co. Ltd. 
J. 6. Himmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 





Phones: 
89 223 & 89 225 












Wir haben wieder die „Dreibände“ (Heimatflänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botichaft), herausgegeben von Br. A. Kröfer auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegfamen Xedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25, 
Bei Mhnahme non 10 Eremplaren portofrei zu $2.00, 

Die Beitellungen richte man an 
Ruudſchau Publifhing Hone, 


— 





14 
BiichersKiite 
Bücher für die Schulen und das Pre— 
digtamt. 


Da wiederholt Anfragen über entſpre— 
chende Hilfsbücher für Prediger, Neligis 
onslehrer, Schullehrer und Schüler deut— 
jcher Schulen einfommen, jo made ic 
hiermit die Mitteilung, daß ich es mir 
zur Aufgabe gemacht Habe — Bücher und 
Werfe, wie Präparationen (Borbereituns 
gen), zu biblischen Gejchichten, methodijche 
Bücher für die deutſche Sprache und für 
Religion —, ſowie Schulbücher in Deutjch 
und Religion, berbeizuichaffen. 

su diejem Zwecke jtehe ich in regelrech- 
tem Verkehr mit quten Buchhandlungen 
im Auslande, die mir Ausfunft und Bü— 
cherjendungen zugeben lajjen. 

Außer der Frage Was man dem 
Schüter oder Zuhörer Darbieten joll — 
ijt die Frage — Wie ijt der Stoff dem 
Schüler oder dem Zuhörer darzubieten— 
bon größter Wichtigkeit. Dieje beiden Fra— 
gen machen dem Prediger und auch dem 
Lehrer viel Sorge und Mühe. Da find es 
grade die verſchiedenen Hilfsbücher, Die 
zu nötiger Zeit und Stunde dem ſorgen— 
den Arbeiter Hilfe leisten. Ich laſſe Hier 
nun ein Verzeichnis guter Literatur auf 
dieſem Gebiete, die ich zum Teil ſchon 
auf Lager babe, folgen: 

A. Für Schüler, — J. In Religion: 

a) Lud. Wangemann Die bibl. Ge— 
ſchichten für die Unterjiufe — mit 
Bildern; 


b) W. Plutte Bibl. Geſchichten für 
Mittelſtufe mit ſehr ſchönen Bil— 
dern; 


Die Heilsgeſchichte 


c) F. Brüggmann 
Geſchichten — für die 


in bibliſchen 
Oberſtufe. 
II. Deutſche Sprache: 


a) R. Lange Fibel (Xejelujt) für 
Anfänger; 

b) Burdhardt Fibel — (Teubner> 
Ausgabe) für Anfänger; 

c) Für 2. und 3. Schuljahr — Leſebuch 
bon Mühlmann (Niga); 

d) Für 2. und 3. Schuljahr — Leſebuch 
Kinderheimatbuch; 

e) Für 2. und 3. Schuljahr — Leſebuch 


Evang. Synode; 
Deutſches Leſe— 


Unterſtufe 
f) Für die Oberſtufe 


buch Mühlmann (Riga); 

9) Für die Oberſtufe Leſebuch — Ev. 
Synode. 

III. Deutſche Grammatik. 

a) Für 3., 4. und 5. Schuljahr — Deuts 
ſche Sprachlehre — 3. Meyer, Aus= 
gabe A in 2 Seften; 

b) Für 3. und 4. Schuljahr — Deutiche 
Sprachübungen 3. Meyer — Aus⸗ 
gabe C in 2 Heften; 


d) Für die Oberftufe —Deutſche Sprach— 
lehre — Damm und Niendorf; 

e) Lejebogen für die Grumdichule 
und Oberjchule, in einzelnen Heftchen. 
Anm. — Für Anfänger halte ich Hef— 

te mit jpeziellem Linienſyſtem. 

B. Für Neligionsichrer und Sonntags: 

ichullehrer: 

a) Otto Kunze — Unterredungen über 
die bibl. Geichichten des U. T. in 2 
Lieferungen; 

b) R. Staude — Präparationen (Bor 
bereitungen) zu Bibl. Geſchichten in 
5 Bänden; 

c) 2. Wangemann — Biographien und 
Mongraphien — 2 Teile; 

d) 9. Spanuth — Vorbereitungen für 
den Neligtonsunterriht (das Leben 
Jeſu und die Apojtelgeichichte) ; 

e) Weſthahl — Neligionsbüher — 3 
Teile; 

f) €. Studert (Werke für den relig. Un— 
terricht); a) Reiusgeichichten; b) Apo= 
jtelgeichichte; c) Die Propheten Iſra— 
el3; d) Charafterlinien; e) Gejchich- 
ten des Alt. Tejtaments; 

9) Zeller — Bibl. Seelenlehre; 

h) Sommer Entdefungsfahrten im 
goldenen Neiche der Kindesjecle. 

C. Für Prediger. 

a) Gerh. Telzien Bihelfunde — Glie— 
derungen und Anhaltsangaben nad) 
allen Büchern der Heil. Schrift; 

b) Paul Langbein — Bibelbüchlein (mit 
Geoarapbie und Geichichte Kir.) ; 

c) Fetzer — Raitoral Theologie für Seel- 
forge und ®emeindebau: 

d) Th. Haarbed — Bibl. Glaubensleh- 
A 

e) Th. Haarbeck — Bibl. Ethik — (Das 
Leben nach der Heil. Schrift); 


* 
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f) Alb. Kammerer —Gegenſeitige Hand— 
reichung (in Fragen und Antworten) 
nach Jahrgängen; 

Rob. Kübel Bibelkunde mit Ein— 

leitung (kl. Ausgabe); 

Gerh. Uhlhorn Predigten auf alle 

Sonntage und Feittage; 

i) Heinr. Blanf — Siebenzig Predig— 
ten (auf alle Sonntage); 

f) Werner Biel — Der Lauf der Zeit 
bon Giwigfeit zu Ewigkeit (arte des 
Heilsplanes Guttes) ; 

I) Dönges — Die Prophetenfarte und 
des Menschen Zım. . . . 

D Für Schullehrer. 

a) Mar Troll — Das erfte Schuljahr 
(Theorie und Praxis der neuen deut 
jchen Schule als Erziehungs=, Heimat= 
und Arbeitsjchule) ; 

b) Mar Troll Das ziveite Schuljahr 
(Theorie und Praxis ....); 

ce) E. Kehr Anweifung zur Behand— 
lung deutſcher Leſeſtücke; 

d) Aug. Lemberg — Präparationen zu 
deutſchen Gedichten. (Siehe auch 
Punkt B.) 

P. S. Anfragen richte man an 
G. J. Neimer, 
Winkler, Man., Bor 191. 
Anmerkung. Bücher und Werke, die 
ausverkauft ſind, werden auf Wunſch und 
Beſtellung importiert. 


=‘ ve) 
— = 





Panl Seifert’s Spezialitäten. 
— ausſchneiden and aufbewahren 


Teejorten: 


Sohannis-Tee, groß $1.45 
Johannis-Tee, klein 1.25 
Boldo-Lee 1.20 
Nerven-Tee 1.00 
Alpenfräuter- Tee ‚95 
Rieſengebirgs-Tee 95 
Eucalytus-Tee 90 
Knöterich-Tee ‚90 
Univerjal-Blutr. Tee 15 
Hien-Fong-Tee .75 
Birfenblätter-Tee .75 
Huſten-Tee 70 
Frangula-Tee 70 
Bohnenhülſen-Tee 15 
Tropfen: 
Serujalemer-Ballaın 60.80 
Meltijengeiit 1.00 
Choleratropfen ‚90 
Sienfong-Ejjenz 1.00 
Starmelitergeiit 1.00 
Krampftropfen 90 
Pfefferminztropfen 95 
Gall- und Magentropfen .90 
Eufalyptus-Del 1.00 
SZimmttropfen ‚90 
Flußtinktur 95 
Hofmannstropfen 90 
Huſtentropfen 80 
Mariazellertropfen ‚90 
PBaldrian-Tropfen 90 
Calben: 
Ausſchlagſalbe 50.50 
DBaby-Eream „40 
Barthflechten 50 
Brandſalbe 35 
Bruſtwarzenſalbe 60 
Haemorrhoidal-Salbe 50 
Krätzenſalbe ‚15 
Rheumaſalbe 50 
Schmerzſtillender Balſam mit 
5% Campher 40 
Salbe gegen Hautjucken 10 
Sonnenbrand-Cream 50 
Sommerfprosjenfalbe ‚60 
Wund- umd Heilialbe ‚35 
RBenno-Salbe ‚40 
Krampfaderjalbe .60 
Vermittlungs-Büro 
202 Confederation Life Bldg. 


Winnipeg, Man. 
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Maniton Diftrikt. 


480 Aere, mit geringen Gebäulid)- 
feiten, gutes Land, jüdlih von La 
Nievier, 4 Meilen von der Stadt 
Purvis oder LaRievier. Preis nur 
7500.00. Anzahlung $500.00 wer 
eine Yusjtattung bat. 

320 Acre 132 Meilen von Alto- 


mont, nicht weit von Mennoniten, 
nördlih von Manitou, jehr gutes 
Land, gutes Wohnhaus, Stallungen 


ziemlich gut. Preis nur $9000.00. 


Anzahlung $1500.00, wenn bald 
verfauft $500.00 Abſchlag. 

640 Mere, 515 unter Aultur, 
ziemlich gute Gebäude, 1 Meile 


nördlich bon Purvis, nur $25.00 per 
YUere, 10% Anzahlung. 

I00 Acre, 2 Meilen von Staleida, 
ehr gutes Land mit guten Gebäu- 
den, allem Zubehör, doppelt, iiber 20 
Stück Nindvich, Schweine, Hühner 
etc. Kreis 55.00 per Mere mit 
2000.00 Anzahlung. Reſt auf hal: 
be Ernte. 

320 Aere, 1 Meile von Staleida, 
autes Land mit guten Gebauden, 
$13,000.00, Anzablung $1500.00. 
Reſt auf gute Termine. 

320 Aere, mit ziemlich guten Ge— 
bauden, 4 Meilen nördlih von Ma 
nitou, in der Mitte der Mennoniten- 
Anſiedlung, nur $30.00 per Were 
mit $1000,00 Anzahlung. 

Diefe Ländereien fönnen im 
Frühjahr in Belig genommen wer: 
den. Für SHSerbitlieferung haben wir 
noch eine große Anzahl Ländereien 
und find gerne bereit mehr Auskunft 
zu geben. 

Wir haben angrenzend an Mani: 
tou, mehrere fleine Sarmen von 18 
Aere bis 40, aber ohne Gebäude, 
Nreis nur $40.00 per Aere, jehr paſ— 
jend für ältere Leute oder für Klein— 
farmerei, die hier gerade jo lohnend 
it als wie bei Winnipeg und darf 
nicht jo hohe Preiſe gezahlt werden. 

Näheres bei: ’ 
The Southern Manitoba Land Ag'cy 

Phone 42 


Maniton, Manitoba. 





Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine 58.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine $9.85 

Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgeminde Kapfeln, 


völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie fiir 2 Sabre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt ſofortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada ſind 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Verſandthaus 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., U. ©. A. 














Zu verkaufen 
Warmes Hans. mit 2 Lots in 
Morden, Kleine Anzahlung. Anfra- 
gen find erbeten an: 
Bor 24, Morden, Man, 





Farmen 

im ſüdlichen Teil von Manitobe, 

420 Ader £ultiviert, in der Nähe 
bon der Stadt und Elevatoren, voll, 
tändig ausgerüjtet mit allen Ma 
ſchinen, 8 Pferde, 17 Stück Vieh, 
Futter, Saat, $40.00 pro Ader, 

Anzahlung $1000.00. 

Reſt mit halber Ernte, 
Ferner: 


320 Acker, 180 kultiviert, jchön E 


Gebäude Futter und Saat, 6 Pie: 
de, 4 Milchkühe, 11 Stück andere 
Vieh, 2 Zuchtſäue, Hühner etc, 

Anzahlung $1500.00. 

Reſt nach Uebereinfunft. 
Ferner: 

320 Acer 250 kultiviert, 40 M 
fer mit Gras angejät, 30 Achet 
Buſch, vollitändig ausgerüitet, Fut 
ter und Saat. 

Anzahlung $1200.00, 

540 Acer alles fultiviert, 300 A: 
fer Brade, 12 Pferde, 2 Kühe, Fut 
ter und Saat, alle Maſchinen, M 
Meilen von Winnipeg. 40.00 per 
Acker. 

Anzahlung $500.00. 

320 Acer, 240 kultiviert, vollſtän 
dig ausgerüſtet, Saat und Futter, 

Preis: $10,000. Anzahl, $15M. 

Dbitfarmen in Britiſh Columbia, 
Hühnerfarmen in Winnipeg. Far: 
arbeiter zur Verfügung, 

Bermittlungs - Büro 

202 Gonfederation Life Bldg. 

Winnipeg, Man. 











Stellung gejudt. 
Sude Stellung als Aushilfe in 
der Wirtichaft, auf einer Farm, m 
vielleicht nur ein Baar ältere LXeuke 
find. denen die Beforgung der täglı- 
chen Arbeiten ſchon ſchwer fällt. Bit 
te Angebote zu richten an: 
Wilhelm Reimer, 
423 William Ave. 
Winnipeg, Man. 





Stellung geſucht. 
16 Sabre alt, habe ſchon ausge 
ſchafft als Monatsarbeiter. Angebe 
te zu richten an: 
G. P. Koop, Hague, East. 


Drillpfing zu verlaufen. 
Umjtände halber verfaufe einen 
wenig gebrauchten Kirchner-Dril. 
pflug für $100.00, (im Frühjaht 
1927 gefauft). Er ijt in guter Orb 


nung, 
Jacob Spenit, 
Dor 3, Nofier, Man. _ 


Orgel zu verfanfen. 
Möchte meine Orgel (Travel Dr 
aan) verfaufen, iſt noch neu, ſeht 
wenig gebraucht in beiter Ordmung. 
Preis mäßig. Anfragen zu richten an 
Jacob Funk, 
Druno, Sasf. 2 


Farm zu verkaufen! 


960 Ader gutes Land, 4 Meilen 
ojt don Griswold, ‚Man. 650 Ader 
unter Aultur, 200 Ader gehen zu 
breden. Voller Bejat, Saat 
Futter. Zu haben ohne Anzahlung, 
wenn genügende Arbeitsfräfte find. 
Um Näheres wende man fi an 

Franz BP. Did, 
Daf Lafe, Man. 
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Umidau 


Bericht. 

Auf die Aufforderung in der 
Rundſchau zur Verbindung zur Be— 
ſichtigungsreiſe nach B. C. berichte 
ich, daß die Arbeit ſchon aufgenom— 
men iſt, und wer Zeit und Luſt hat, 
möchte ſich ehemöglichſt melden per 
Adreſſe: A. Buhr, 709 Great Weſt 
Permanent Bldg., Winnipeg. 


Möchte gern erfahren, wo ſich A. Wars 
fentins aufhalten. Frau Warfentin ijt 
unfere Tante. Und zugleich auch two Jich 
die Frau unferes verjtorbenen Onfels Jo— 
hann Wiebe, als Witwe eingemwandert, 
aufhält, Onfel Johann ijt feiner Zeit auf 
Milleromwo in der Mühle bejchäftigt gewe— 
fen. Weil ih aus Rußland um diefe Ad— 
teffen gebeten wurde, bitte ich mir ſelbi— 
ge zuzuſenden. 

F. 3. Sowotzkh. 
Bor 4, Plum Coulee, Man. 





Hantansihlag. „Bor zwei Jah— 
ren“, ſchreibt Frau B. Buchwald aus 
Gleveland, Ohio, „litt meine Mut 
ter ſchrecklich an Hautausſchlag im 
Geſicht und an den Händen; ſie be— 
kam Rückenſchmerzen, verlor den 
Appetit und wurde ſo ſchwach, daß 
ſie ſich beſtändig müde fühlte. Wir 


dokterten und gebrauchten Patent— 
medizinen; doch alles ohne Erfolg. 
Schließlich verſuchten wir Forni's 


Alpenkräuter. Ihr Zuſtand änderte 
ſich ſchnell, und ſie erfreut ſich jetzt 
guter Geſundheit; ſie iſt 71 Jahre 
alt, fühlt ſich jedoch, wie ſie ſagt, jetzt 
zehn Jahre jünger.” Dieſe zuverläſ— 
ſige Kräutermedizin fördert den 
Stoffwechſel, entfernt ſchädliche Bak— 
terien aus dem Körper und hilft zur 
Bidung von gefunden, feſtem 
Fleiſch und reichem, rotem und rei— 
nem Blut. Ihre Wirkung iſt für 
Tauſende von entmutigten Männern 
und Frauen eine unerwartete Ueber— 
raſchung geweſen. Ein kurzer Ver— 
ſuch beweiſt ihren Wert. Alpenkräu— 
ter iſt keine Apothekermedizin, ſon— 
dern wird von Lokalagenten, die von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Chicago, Ill., ernannt find, gelie- 
fert. 
Bollfrei aeliefert in Kanada. 


Hört. 
Rheumatismus⸗ 
Leidende! 

Wir haben uns 
entſchloſſen, 10 000 
freie Proben unſeres 
einfachen Hausmit— 
tels für Rheumatis⸗ 
mus zu verſchenken. 
Um unſeren Kunden— 
kreis zu verdoppeln 
und die Popularität 
unſerer ein fachen 
Hausmethode überall 
du berbreiten, wird jeder, der uns feinen 
Namen und Ädreſſe prompt ſchickt, eine 

—— portofrei ins Haus geliefert 

en. 

Freie Proben koſten nichts. 

Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abſolut garnichts! Wir wollen 10,000 
freie Proben verjchenfen, um mehr Kun- 

zu gewinnen. Schidt nur Euren Na— 
men und Adreſſe und jobald mir fie er- 
galten, iverden wir Ihnen die beriproche- 
ne Ierde Probe gut verpadt, portofrei an 
Vre reſſe aujenden. 
PLEASANT METHOD CO. 
. B-18, 3624 N. Ashland Ave,, 
Chicago, Illinois 















Taubſtumme Schüler. 

Es bietet ſich ein geweſener Taub- 
ſtummenlehrer, früher Tiege, Süd— 
Rußland, an, wenn ſich genügend 
Schüler finden ſollten, mit einer 
Taubſtummenſchule zu beginnen, 
und zwar die Schüler ſprechen zu 
lehren anſtatt Zeichenſprache. In— 
tereſſenten möchten ſich richten an 

Peter Pätkan, 
Box 524, Arcola, Sask. 





Verwandte geſucht 


Wo wohnen Peter Wieben, die 1902 
aus Rußland, Gouv. Orenburg, Dorf 
Petrofka No. 2, wohl nach Kanſas gin— 
gen, weil ſeine Mutter da wohnte? Wenn 
Du, lieber Couſin, dieſes lieſt, dann wiſ— 
je, daß Deine Couſine Katarina Lepp, 
geb. Wolf, in Steinbach wohnt und ei— 
nen Brief von Euch erwartet. Grüßend 

David u. Katharina Lepp. 
Bor 31, Steinbach, Man. 

Da wir einen Brief aus Rußland von 
unjeren Eltern Joh. Koh. Did, Fürften- 
werder, erhielten, und der Bater anfragt, 
ob fein Vetter Joh. Did in Kanſas noch 
lebt, jo gedachte ich es durch die Rund» 
ſchau oder noch befjer brieflich von ihm 
zu erfahren, ob er noch lebt und auch ſei— 
ne Adreſſe. Meine Frau ijt die Tochter 
des Joh. Did. 

Iſaak Berg. 
Bor 23, Coaldale, Alta. 

Wo befinder jich Br. Jakob Koh. Voth, 

früher Sibirien? 





Fr. Toms, 


R.R.2, Portage la Prairie, 


Man. 


Dr. Philip A. Eckhman 


Dentiſt 


box 12%, 





Phone 88 667 


Corner Main & Logan 


Winnipeg, Man. 























TDer yerhorfte Huften. 


Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kräuter-Tabletten. 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Brondjien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Preis nur 80 Cents per Schadtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 


N. Landis, 
1457 Dana Ave. Cincinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Medizin 
Se 8 Schadteln für $1.00, 
ei: 


l Hague, Sast. 





Mennonitifche Rundſchau 











John J. Arklie, R. DO. 

Dptometriitt und SOptifer 
wird fein in 

Montag, den 19 März 

Dienstag, den 20. März 

Mittwoch, den 21. März 

Donnerstag, den 22, März 

Freitag morgen, den 23. März. 


Nufjel House, Emerfon, 

Altona Hotel, Altona, 

Queens Hotel, Gretna, 

D. A. Dyd, Uhrmacher, Winkler, 
Queens Hotel, Plum Coulee, 


Yugen unterfuht—Gläjer angepaßt. 





WERTPAPIERE 
AMERIKSLEUROPAISCHE 


STATE BANK 


Tine Bank [für Jedem 
dlenlkemcien IE 


EIN A EREI- 


124-NORTH LASALLE ST. 
CHICAGOLIL. 





DEPOSIT BOXES 


Gefunde, glückliche Tkinder 


und Erwachjene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


nkräufer 


das Hausmittel if. Es ift der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 
Lieben erfrantt. Es ift ftet3 ficher und zuverläffig. Bei Millionen von 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchraul. | 

Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält u” 
keine fchädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und | 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden. 


Apotheter können es nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 


Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 
2501 Wafhington Blvd. Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 














Der Deutiche Standard 
Milch-Separator. 


garantiert dem Farmer den höchſten Ertrag aus der 
Milchwirtſchaft. 
Er iſt — roſtſicher, — Zuverläſſig, — dauerhaft. 
Er bietet bei mäßigen Preiſen den größten Ge— 
genwert für das bezahlte Geld. Er iſt aufs feinſte 
vernidelt und ſomit eine Zierde im Haushalt. 
Er ijt für fünf Jahre garantiert. 
30 Tage Probezeit. 
Wenn er nicht befriedigt, wird das Geld 
zurüdgezahlt. 
Bequeme Ratenzahlungen. 
Berlangen Sie ausführlihen Katalog und Angebot. 
Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess Str. — — PWinnipeg, Man. 
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14. März 108 


— 





Ienffskanrtn 


ut NACH Canada. DIREKT 


—D Siejetzt vorausbezahlte EEE für IhreVerwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzäischliesßen ben. 
Regelmässige,Abfahrten von Hamburg'#äch Halifax. » Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige nE deutsche Dampfer. 
.WDäutsche Küche und Bedienung. 


si NEW YORK-EUROPÄ 


RegejimässigeAbfe ihrten von New Yo 
via Sherbourg, Southampton und 


GELDÜBERWEISÜNGEN | 


Nikdfige Raten— Zahlungen prormgft und sicher. 


— 


* 


— 


IENST , 


jach Hamburg, , 
eenstowin 


Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIBEG, CANADA 


8 


Wr 


; |EANADIAN — — 





€ —* ——— ——— 
Au⸗laudiſche Päſſe 


für Leute die nach Europa fahren. 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Ländern Zu den geringſten Unkoſten 


Volle Emzelheiten verden von allin EP.R. Agenten erteilt oder man 
jchreiber.in feiner Wutteriprache ano 


GANADTAN PAGIFIE CANADITAN PACIFIC 
STEAMSHIP 00,’ N STEAMSHIP Co. 
toom 106, C.P.R} Bidg., Röoöm 108. CP;R. Bidg, 
Edmonton, Altar, Saskätoon, Sask. 


oder. any 


W-,C- CASEY. Generalagent 


I 


372 Main Street Winnipen, Man 





— 














—⸗ 


Der Mennonitiſche — ——— 


Der Heine on die Fragen und Antwoiten mit Zeitrechnung“ und „apoftolis 
18. Auflage, auf Buchpapier, jchön gebeftet, der in 


ne ae *45 6”) 
Sirche Her Richungen unferes Volles und ir feinem Hauſe fehlen jollte, 


Preis per Ezemplak portofrei 

Abnahme von Eranplaren und mehr, per Erempiar portofrei 

Kroke Hatecjisinus, mit den @laubensartigeln, ſchön gebunden. 
Rreis per Eremplgr Portofrei 
Bei Abnahine 5 Exemplaren und mehr, * Exemplar portofrei 
Die "gablüng Te de man mit der Beſtellung an das 

NRundſchau Bubliſhing Doufe, 
n72 Urlinaton St., Miuniäen, Dan 


 Nundfrhan:Kakender 


fire 1928 bittet um, Nufnahme. Er bringt vieles vom. Intereffantejten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt, Dabei ijt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Ralender für 856 Beitelle fofort. 

72 Rundſchau Bublifhiug Honie, 

* 


Arlington St., Winnipeg, Man. 
4 
w* eftell 


ttel 
* Rundſchau Publſhing Houſe 
' 672.Aelin 








* St. Winnipeg, May, 
al fhide biermif für: 
27 Die Mennoniti ‚che Rundihan ($1. 2b. 


= Den Chriſtli Jugendfreund Ma 
R Das Zeugnis der Schrift ($1. 00) 
"The Chriftion Review ($1.00) , 


Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) + 
| Bufarmmen *beitellt: 


Aa, 2-81.50:1 4 3.82.00; 1,2. — ‚$2.25) 


* 











Ben find: 


— 8 


222222 











Poſt Office Be * 
State oder Probinte. ul. J ar 
Bei Adreſſenwechſel gebe man andı bie alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Moneg-Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Boltal Note“ ein. (Bon den U. S. U. auch perfönliche 


Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) PBrobenummer von 


frei augufchiden. Seine 


” 
— 
— ** 222422222 


Adreſſe ift wie folgt: 

















$0.20 
$0.15 


$0.40 


—* P 


OR ya eh Bifte, 


Ein ichhR Rojo, be, uns freue Sſer nitder vollen Zahlu ng (ohne F 
FHridie: „Meihtonitijche Rundſchau“ und den „Che 

8* Juge ndfreund“ (Jufänmien bejtellt für ein Jahr $1.50)' einjend 
erhält dafür als Prämie inentgeltlid) per Poſt zugejandt für: 
1 Leſer: Prämie A Solinger 5 her, oder B, 6 


Rafiegklingen, 
iader. S 1 Solinger 


—— 
‚Freie ge ———— 


Solinkt 


Sg > 


Bm 25 


I j 
Bartſchneidemaſchine mit aussage bang 


Eolinger Hufmeſſer und Kraignngeg 


* ——— 
zneibeplikeh, ober ‚9 


5 4 
up 
c — —— 


4 Leſer: GHBohrwinde mit — — J. 
md A Luffchmerdeiiefjer Bild). 





5 Leſer: J. Magnet Mega 
naſchine und Schlank tefie 


== R r 


— — 


6 Leſer: 8,1 Deirtiche, ——— 
hackmaſchine ———— (Bil). e 





—— H 
'WINNI 











